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Sopliolvlos  und  Herodot. 


Eine  philologische  Abhandlung. 


V*  enige  Gebiete  des  pliilologisclieii  Wissens  sind  mit  gleichem  Eifer  in  den  vergangenen  fünf 
Decennien  angebaut  worden,  wie  das  der  tragischen  Poesie.  Eine  Reihe  hervorragender  Forscher 
liat  ihre  Thätigkeit  fast  ausschliesslich  den  Tragikern  gewidmet,  viele  haben  dieses  Feld  wenigstens 
berührt.  In  der  letzten  Zeit  vollends  ist  die  Zahl  der  hierher  gehörigen  Abhandlungen  zu  einer 
fast  übermässigen  Höhe  angewachsen,  zumal  der  über  Sophokles  handelnden;  denn  diesem  hat  sich 
*us  leicht  erkliirlichen  Gründen  die  Thätigkeit  der  Philologen  vor\\-iegend  zugewandt.  Ist  dies  nun 
einerseits  höchst  erfreulich,  so  ist  doch  andrerseits  die  Richtung,  welche  diese  sophokleischen  Studien 
zum  Theil  neuerdings  genommen  haben,  sehr  geeignet  Bedenken  zu  erregen  und  ßesorgnissö  zu 
erwecken.  Man  vergleiche  nur  eine  der  guten  älteren  Ausgaben  sophokleischer  Dramen  mit  mantfhen 
der  neueren;  der  Unterschied  springt  in  die  Augen:  dort  pietätsvolle  Hingabe  an  die  Worte  des^ 
Dichters,  genaues  Verfolgen  und  Zergliedern  der  Gedanken,  Darlegung  des  Zusammenhanges,  sorg- 
fältige sachliche  und  sprachliche  Erklärung;  hier  absprechendes  Kritisiren  und  Meistern  des  Textes, 
mehr  oder  minder  geistvolles  Conjiciren,  kühnes  Athetiren;  früher  ging  der  Erklärer  im  Dichter 
auf,  jetzt  der  Dichter  im  Erklärer;  nur  um  der  Erklärer  willen  scheint  der  Dichter  da  zu  sein, 
seine  Dichtungen  sind  ein  Versuchsfeld  für  den  geistigen  Scharfsinn  dieser  geworden. 

In  zweifacher  Beziehung  macht  sich  diese  verkehrte  Richtung  der  Kritik  bemerkbar.  Wo  irgend 
etwas  ungewöhnliches  sich  zeigt  in  Ausdruck  oder  Construktiou  —  und  das  ist  bei  Dichtern  be- 
kanntlich nichts  seltenes  —  da  wird  die  üeberlieferung  durch  Umgestaltung  „emendirt".  Finden 
sich  einzelne  oder  auch  mehre  Verse,    deren  Fehlen  keine  wesentliche  Lücke  im  Zusammenhange 


bewirken  würde,  oder  solclie,  die  dem  Jedesmaligen  P>klärer  aus  irgend  welchem  subjektiven  Grunde 
missfallcn,  so  werden  diese  „athetirt",  Air  eiugescliobeu  von  fremder  Hand  erklilir.  So  machen 
denn  manche  Kritiker  geradezu  Jagd  auf  Interpolationen;  oder  noch  mehr,  sie  scheinen  in  der 
Ueberlicfernng  nicht  die  unechten,  sondern  die  echten  Verse  aufzusuchen;  versteigt  sich  doch  ein 
Erklärer  irgendwo  zu  der  Aeusserung:  „dass  ein  \'ers  erträglich  ist,  giebt  noch  keine  Garantie  für 
seine  Echtheit".     Das  Verfahren  dieser  Kritiker  scliildert  treft'eud  Fr.  Heirasoeth:  ') 

Scilicet  uncis  includunt  non  raro  aut  in  niargiiiem  relegant,  (juae  ne  possunt  quidem  abesse, 
aut  enim  i)rorsus  inconsiderate  agunt,  ut  (juae  rcmotis  istis  (pias  sumunt  interpolationibus  dicantur, 
non  perpendant,  aut  summam  eorum,  (piae  dempseruut  sententiam  aliquc  modo  rediutegrantes  cogi- 
tando  sese  ipsi  fallunt,  ut  non  sentiant  abesse  (juod  abesse  nequcat.  (juod  si  taudem  auiniadvertunt, 
ne  rclinquere  opinionem  praesumptam  cogantur,  gcnuina  olini  ornissa,  dein  ab  interpolatore  lacuuam, 
({uam  scilicet  sensisset  ille,  expletam  esse  narrant.  —  nimirum  intcrpolatioues  notare  inter  praeci- 
puas  huius  aetatis  libidines  est  morbosfjue. 

Es  leuchtet  ein,  dass  so  die  Kritik  zum  Theil  eine  ganz  subjektive,  willkürliche  und  zugleich  de- 
struktive geworden  ist;  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  man<'he  Erklärer  bei  ihren  Athetesen 
durch  das  wunderliche  Gesetz  des  symmetrischen  Baues  der  griechischen  Tragödien  beeinflussen 
lassen,  wonach  nicht  nur  die  melischen,  sondern  auch  die  dialogisciien  Partieen  der  Dramen  den  Ge- 
setzen der  Kesponsion  unterworfen  sein  sollen.  Die  Gültigkeit  dieses  Gesetzes  für  die  anapästischeu 
Systeme  und  für  die  mit  Chorgesängen  in  Verbindung  stehenden  Trimeter  hat  der  Verlasser  in  zwei 
früheren  Abhandlungen  erörtert.")  In  den  übrigen  Theilen  der  Tragödie  hingegen  findet  sich  nichts, 
was  die  Annahme  eines  derartigen  Gesetzes  rechtfertigen  kfinnte,  wenngleich  an  manchen  Stellen 
ein  in  gewisser  Weise  gleichniässiger  Hau  uns  entgegentritt,  wobei  die  Absicht  des  Dichters  leicht 
erkennbar  ist. 

So  lange  eine  solche  Art  der  Textoskritik  sich  auf  die  rein  wissenschaftlichen  Ausga])en  und 
Abhandlungen  bcscliränkte,  konnte  sie  als  verkehrt,  aber  weniger  schädlich  angesehen  werden. 
Anders  Jetzt,  wo  sie  in  den  Schulausgaben  mehr  als  anderswo  sich  bemerklich  macht.  Wie  schäd- 
lich sie  hier  wirkt,  ist  leicht  einzusehen  und  von  L.  Hellermann  in  der  vortrefflichen  Abhandlung 
„Naucks  Sophokleskritik"  ^)  dargelegt  worden.  Der  Gruiuisatz,  von  welchem  Naucks  Kritik  aus- 
geht: ubicun(|ue  nobis  reperire  licet  (|Uod  tradita  lectione  melius  sit,  corruptam  iudieo  librorum 
lectionem;  neque  enim  tarn  inopem  aut  intantera  arbitror  Sophoclem,  (luem  nos  irnyonu  meliora 
possimus  edoceie,  •*)  wird  dort  in  seiner  Unhaltbarkeit  nachgewiesen  und  an  einer  Reihe  von  Bei-^ 
spielen  gezeigt,  wie  grundlos  an  den  betretfenden  Stellen  die  Nauckschen  Aeuderungen  und  Kür- 
zungen in  dem  überlieferten  Texte  des  Sophokles  sind. 

Der  oberste  Grundbatz  einer  besonnenen  und  richtigen  Kritik  muss  immer  der  bleiben,  dass  an 
dem  am  besten  überlieferten  Wortlaute  nur  da  geändert  werden  darf,  wo  sich  durch  objektive 
Gründe  der  Grammatik,  des  Sprachgebrauches  (des  allgemeinen,  wie  des  dem  einzelnen  Schriftsteller 
eigenthümlichen),  der  Logik,  des  Zusammenhanges  überzeugend  nachweisen  läset,  dass  der  betreffende 
Schriftsteller  so  nicht  geschrieben  hat.  •^) 


1)  De  interpuhitiuuibus  conunentatio  VII.  Ind.  lect.  Bonn.     Winter  1874  Ti}. 

2)  De  senariis  a  Sophocle  inter  carminum  melicorum  partes  collocatis.    Progr.  d.  Realsch.  zu  Neust. 
De  anapaestorum  apud  Aeschylum  et  Sophoclem  ratione  antisystematica.    Diss.  inaug.  Berol.  1867. 

3)  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen,  Jahrgang  XXVI.  1872.  p.  582—630). 

4)  Textausgabe  von  1867.  praef.  p.  VI. 

5)  Bellermann  a.  a.  0.  p.  583. 


1871.  — 


Der  Kritik  vorausgehen  muss  die  Erklärung  und  ästhetische  Würdigung,  wobei  festzuhalten  ist, 
dass  auch  der  vortrefflichste  Dichter  einzelnes  minder  vollendete  geschaffen  haben  kann;  die  Erklä- 
rung aber  darl  sich  nicht  auf  die  Worte  des  einzelnen  Schriftstellers  beschränken,  sie  muss  auch 
die  Zeitverhältnisse  und  -  sofern  dies  möglich  ist  —  die  persönlichen  Verhältnisse  desselben  be- 
rücksichtigen und  tür  ihre  Zwecke  ausnützen. 

Dieser  Gesichtspunkt  hat  meines  Erachtens  bei  der  Erklärung  unseres  Dichters  noch  nicht  die 
gebührende  Berücksichtigung  gefunden  und  sind  dadurch  manche  unrichtige  Urtheile  über  Stellen 
in  seinen  Werken  veranlasst  worden.  Bekanntlich  finden  sich  im  Sophokles  Stellen,  die  in  unver- 
kennbarer Beziehung  zu  Stellen  des  herodotischen  Geschichtswerkes  stehen  und  desshalb  von  den 
Erklärern  mit  mehr  oder  minder  grosser  Uebereinstimmung  als  nicht  von  Sophokles  herrührend  ver- 
dächtigt und  ausgeschieden  worden  sind.  Die  bekannteste  iindet  sich  in  der  Antigene  905  ff.  Um 
diese  und  ähnliche  Stellen  unbefangen  und  richtig  beurtheilen  zu  können,  erscheint  es  mir  nothwen- 
dig,  sich  einen  klaren  Einblick  in  das  persönliche  Verhältniss,  in  dem  beide  Männer,  Sophokles 
undllerodot  zu  einander  gestanden  haben  und  in  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  zu  verschaffen  da 
diese  möglicherweise  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihre  Werke  geblieben  sind.  Zur  Klarlegung  dieses 
Verhähnisses  beider  Männer  wie  ihrer  Schriften  zu  einander  will  die  vorliegende  Abhandlung  einen 
bescheidenen  Beitrag  liefern. 

Was  zunächst  die  Zeitverhältnisse  beider  Männer  angeht,  so  stellt  sich  die  Frage  in  Bezug  auf 
Sophokles,  soweit  dieselbe  hier  in  Betracht  kommt,  sehr  einfach;  er  war  geboren  höchst  wahrschein- 
lich 495  und  starb  J)0  Jahre  alt  405.  Sophokles  hat  niemals  sein  Vaterland  verlassen,  treu  seinem 
Spruche:  (fr.  711):  oanc  yao  v>g  ivqavvov  tiiTrooeremt  xhvov'giI  Sov/mq,  xav  IhvihQoc  f^ioh^. 

Weit  schwieriger  ist  es  über  die  Zeitverhältnisse  im  Leben  des  Herodot  zu  einem  bestimmten 
und  sicheren  Urtheil  zu  gelangen,  zumal  was  seine  Reisen  und  die  Abfassung  seines  Geschichts- 
werkes betrifft.  In  Bezug  auf  letztere  jedoch  verdanken  wir  der  Abhandlung  von  A.  Kirchhoff 
„lieber  die  Abfassungszeit  des  herodotischen  Geschichtswerkes"  ')  sichere  Resultate.  Geboren  war 
Herodot  zu  llalicarnassos  zwischen  490  und  480  vor  Chr.;  seine  Vertreibung  durch  Lygdamis  und 
seine  Uebersiedelung  nach  Samos  fällt  frühestens  in  das  Jahr  460,  seine  Rückkehr  in  die  von  ihm 
mitbefreite  Vaterstadt  spätestens  in  das  Jahr  ^54,  wahrscheinlich  schon  früher,  da  Halicarnassos 
bereits  454  als  Bundesstadt  der  Athener  erscheint.  Danach  ist  die  Annahme  von  Stein,  welcher 
die  Rückkehr  erst  in  das  Jahr  449  verlegt  und  von  Abicht  '^)  welcher  sie  um  450  ansetzt,  unstatthaft. 
Nach  einiger  Zeit  verliess  Herodot  wol  wegen  politischer  Misshelligkeiten  seine  Vaterstadt  abermals 
mid  begab  sich  wahrscheinlich  nach  Athen;  wenigstens  las  er  dort  nach  der  Angabe  des  Eusebius  ») 
446  (Ol.  83,  3)  einzelne  interessante  Episoden  (Eusebius:  mg  ßtß/.ovg)  seines  Werkes,  wenn 
auch  nicht  in  der  späteren  Form,  öffentlich  vor.  Diese  Nachricht  zu  bezweifeln,  liegt  gar 
kein  Grund  vor;  sie  wird  bestätigt  durch  das  Zeugniss  eines  Atheners  bei  Plutarch,  *)  wonach  ihm 
durch  ein  Wr^cfca^ut  der  Athener  ein  Ehrengeschenk  von  10  Talenten  zuerkannt  worden  ist.  Auch 
die  Angabe  eines  bestimmten  Jahres  darf  nicht  auffallen,  da  ein  solches  ehrendes  ip/^cpcaiua  im  Archiv 
niedergelegt  wurde  und  so  die  Zeit  der  VoHesung  noch  lange  Zeit  nachher  genau  kontrolirt  werden 
konnte.  Zudem  ist  es  an  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Herodot  einzelne  Theile  seines 
Werkes  dem  Publikum  durch  öffentliche  Vorlesungen  bekannt  machte,  ein  Verfahren,  das  damals 
häufig  genug  war.    Auf  eine  solche  mündliche  Verbreitung  seines  Werkes  weisen  denn  auch  einzelne 

1)  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.    1868. 

2)  Stein,  Ausg.  d.  Her.  2.  Aufl.,  Einl.  p.  10.  —  Abicht,  Ausg.  d.  Her.  2.  Aufl.,  Einl.  p.  2.    3)  Chron.  pag.  169. 
4)  De  mah'gnitate  Herodoti  c.  26. 


) 


Stellen   in  seinem  Werke  hin:    IIJ,  80,  3 f.  VI,  4.;.   11  ft;     A«ch   berichte,   die  Ucberlleterunf,  von 
anderen   ähnlichen   Vorlesungen   Herodots;    die   X.,hricht   des   Bijotiers   bei   Plutarcl,  ■)   is,   la.ilich 
offenbar  von  talsehem  Patriotismus  eingegeben,   aber  darum  nicht   weniger  beweisend.    Von  einer 
Vorlesung  m  Kor.nth  lesen  wir  bei  Marcellinu.s  (vita  Thu.ydidis.  27.).     Die  Erziililnng  des  Lukian 
dagegen  (Herodotus  s.  Aeti.m  e.  1.)  von  einer  Vorlesung  des  Herodot  zu  Olympia  ist  in  allen  Fin- 
zelheiten  an,stöss,g  und  steht  ihr  eine  andere  Nachricht  entgegen,  wonach  die  Vorlesung  zwar  beah- 
sichtigt   gewesen,    aber    nicht    stattgefunden.     Dass   Thnkydidis    einem    öflentlichen   \„rlra.-e    des 
Herodot  zu  Olympia  beigewohnt,  berichtet  Marcellinus,  (vit.  Thuc.  ■>4>:  hat  er  einem  .solchciri,ei..e- 
wohnt,   so  i.st  dies  zu  Athen  geschehen  ■^)  und  darauf  scheint  allerdings  .sein  Urtheil  Über  llerodo, 
und  sein  Werk  hinzuweisen:  I,  21    1.  22,  4.  (beson.lers  die  Ausdrücke:  n,  „>„;,„,,  4"  ,ür  .W„.n 
H  ro  r„,s'<m!.aw»v,.y)     Danach  dlirlen  wir  wol  die  Angabe  <les  Eusebius  als  auf  einer  Tha~tsache 
beruhend  betrachten.     Kinen  Aufenthalt  Hco.lols  zu  Athen,  wie  ihn  diese  Angabe  v(,rausse,„    ,„' 1 
zwar  einen  längeren  anzunehmen,  muss  uns  auch  manches  andere  bestimmen.    Als  er  seir.r  Vater- 
stadt missmutlng   den  Rücken  kehrte,    wohin   anders   hätte   er  sich   da  wenden  können,    ais   mu-h 
Athen .>    Zu  weh^her  Bedeutung  Athen  sich   dmcli  seine  Thaten   während  der  Perserkrie-e   erhöhen 
hatte   das  musste  vor  allem  ihm,  ,1er  sich  anschick.e  die  Oeschichte  dieser  Zeit  zu  schrdben    cin 
lenchten;  der  Aufenthalt  auf  Samos  musste  seine  Neigung  für  A.lien  vvecken  o.ler  verstärken'   war 
doch  diese  Insel  .seit  langer  Zeit  eine  treue  Anhiingeriii  Alhens   und  seiner  l'..litik   gewesen  •' noch 
.Hingst  hatten  die  Samier,  unzweifelhaft  auf  l'eriklcs  Anregung  di,.  Verlegung  der  Bundeskass;  na  ■ 
A,  en  beaufragt^,    Auch  durch  seine  poli.ische  Kich.uiig        er  war  demok^ifis.-!,  gesinnt  ,V^ 
und  hatte  wol  ehen  wegen  dieser  Gesinnung  .eine  Vaterstadt   verlassen  miis.sen  (Stein,  Kinl    iof.) 
sah  Herodot   sich   auf  Athen    hingewiesen.     Wie  der  Gedanke  ein  solches  \V,.rk   zu  verlassen     nur 
durch  die  Tlniten  der  Athener  geweck.  werde«  konnte,    so  konnte  er  auch   nur  in  Athen   gezeitg 
werden;    dort  fand  er  ein  freies  V,dk,    in  geonlncea  \-erhältnissen  ruhig  l,.l,end,    v.m  ..ineni   Hl.er- 
ragenden  Geiste  beherrscht;    dort  koncennirte  sich,    was  Griechenhunl   in   Kunst   un.l  Wi.ssenschlft 
hervorbraehfo;  so  mns.sfe  ihm  denn  .4tl,c„  als  berufen  erscheinen  zur  Leitung  von  Hellas,  und  diese 
Gedanke  ist  es  denn  auch,    der  sein  Werk  durchzieht,   es  ist  eine  \  erherrlichu.u-  ,1er  ^.l.ener  und 

des  gros.sen  .staatsnianiics,  ,Ier  d als  die  Geschicke  Athens  leitete,  (cf.  VI,   i;il.  Stein,  EinI    „   -..-If 

So  erkliirt  sich  auch  seine  Vorliebe  flir  Athen,  ,lie  ihn  indessen  nirgen.ls  zu  blinder  Parteilich- 
ke,  verleitet;  dem  Vorwurfe  ,Ierselben  entging  er  freilich  nicht;  ^)  Atliens  Venlienste  nm  Griechen- 
hind  hebt  er  an  pas.senden  Stellen  naeh,li„cksv,dl  herv.n-;  man  vgl.  Vif,  13!t.  VIII,  .'!.  144  (un.l  dort 
Stein;  dagegen  ist  seine  Beurlheilung  der  Bilofier  und  Korinther  eine  Überaus  un.-ünsti-e-  das 
Zuviel  wiru  man  ,edocli  weniger  auf  sein  rebelwollen,  als  darauf  zu  schieben  haben,  dass  er 'seine 
Nachrichten  in  .4then  einzog  und  nicht  genug  beargwrdinfe;  denn  auf  einen  längeren  Aufen.halt 
nl  heben  oder  Konnfli  weist  nichts  hin.     ländlich  finden   sich  auch   bereits   in  den  ersten  Bü     e 

r.  ••  ?'*"'" .  i^o"""'!'"  '^""'"  ^''■'■''■"*'''"'  '"»  "'-"^l'  Thnrii  ilberznsiedeln,  ob  gleich  bei  dessen 
Grün,  u„g  443,  oder  erst  einige  Jahre  s,,iifer  440,  ist  nicht  mit  Gewissheit  auszumachen.  Die  erstere 
Amiahme  scheint  die  natürlichere  zu  sein,  dass  sich  Herodot  sogleich  bei  der  Grlliidung  der  Kolonie 

1)  De  malignitate  Herodoti  c.  ol. 

2)  Classen,  Kinleitg.  p.  XVIII  f. 

3)  E.  Curtiiis,  Griecli.  Gesell.  II,  151.  241. 

4)  Plut.   De  mal.  Herod.  2G.    Marcell.  vit.  Thuc.  27. 
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betheiligte;  notliwendig  war  die  sofortige  Uebersiedelung  freilich  nicht  ')  und  z.  B.  von  Lysias  ist 
ziemlich  sicher,  dass  er  erst  einige  Jahre  später  nach  Thurii  gegangen  ist.  ^j  Für  die  letztere 
Ansicht  hat  man  den  Umstand  geltend  gemacht,  dass  Sophokles  im  Jahre  441  ein  Gedicht  an 
Herodot  richtete  '')  und  es  nicht  wahrscheinlich  sei,  dass  ihm  dasselbe  nach  Thurii  nachgeschickt 
wurde;  aber  doch  möglich,  und  so  bleibt  die  Zeit  seiner  Abreise  zweifelhaft.  Von  Thurii  aus  kehrte 
Herodot  noch  einmal  nach  Athen  zurück  um  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges;  das  beweist 
klar  V,  77,  wo  er  etwas  im  Verhältniss  seiner  Lage  zu  den  Propyläen  bestimmt,  offenbar  als  Augen- 
zeuge redend;  die  Propyläen  wurden  43;V32  vollendet;  nach  dieser  Zeit  war  also  Herodot  wieder 
in  Athen;  dass  er  nicht  l)ereits  früher,  sondern  erst  seit  Sommer  431  dort  sich  befand,  beweist 
Kirchhort-*)  aus  VI,  98  und  VII,  102;  ferner  aus  IX,  73,  dass  Herodot  im  Sommer  428  noch  in 
Athen  war;  so  ist  es  denn  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  Herodot  die  Zeit  vom  Winter  431  bis 
ebendahin  428  in  Athen  zugebracht  hat.  Die  Pest,  der  Tod  des  Pcrikles  und  der  schlechte  Fort- 
gang, den  der  Kami)f  nahm  waren  es  vermutlilich,  die  Herodot  bewogen,  Athen  wieder  zu  verfassen ; 
wenn  er  nicht  etwa,  wie  einige  vermuthen,  in  Athen  um  428  starb  und  so  durch  den  Tod  verhin- 
dert wurde,  sein  Werk  fort-  und  zu  Ende  zu  ftihren;  wahrscheinlicher  ist  es  nach  den  auf  uns 
gekomnjcnen  Naclirichteu,  dass  er  zu  Thurii  starb,  nicht  nach  424. 

Das  hier  zunächst  in  Betracht  kommende  Ergebniss  des  im  vorangehenden  ausgeführten  ist 
folgendes.  Herodot  verweilte  zweimal  längere  Zeit  in  Athen,  das  erste  Mal  von  446  bis  wenigstens 
Anfang  443,  vielleicht  440,  das  zweite  Mal  von  Herbst  431  bis  wenigstens  Ende  428.  In  diesen 
Jahren  also  kann  eine  persönliche  Berührung  mit  Sophokles  erfolgt  sein. 

Athen  war  damals  nicht  nur  der  politische,  sondern  auch  der  geistige  Mittelpunkt  von  Hellas. 
Schon  vor  Perikles  waren,  angeregt  durch  die  Peisistratiden  und  die  von  diesen  geförderte  wissen- 
schaftliche und  künstlerische  Thätigkeit  einzelne  hervorragende  Männer,  wie  Pherekydes  von  Leros 
nach  Athen  übergesiedelt.  Perikles  Hess  es  sich  angelegen  sein,  direkt  oder  indirekt  alles  was 
damals  in  Griechenland  durch  geistige  Fähigkeiten  hervorragte,  nach  Athen  zu  ziehen;  seiner  Ein- 
ladung folgend  kam  der  reiche  Syrakusaner  Kephalos,  ein  Gönner  der  Künstler  und  Gelehrten  nach 
Athen  und  Hess  sich  dort  nieder;  Ion  von  Chios  lebte  längere  Zeit  in  Athen,  ebenso  Stesimbrotus 
von  Thasos.  In  Athen  lebten  und  wirkten  kürzere  oder  längere  Zeit  die  Philosophen  Anaxagoras, 
Zenon,  Dämon,  Protagoras,  Prodikos  von  Keos,  Hippias  von  EHs,  der  Arzt  Hippokrates  aus  Kos, 
der  Astronom  Meton,  der  Geschichtschreiber  Thukydides,  der  Redner  Antiphon,  der  Lyriker 
Simonides  von  Keos,  die  Tragiker  Aeschylus  und  Sophokles,  die  Komödiendichter  Krates,  Kratinos, 
Eupolis  und  Aristophanes. 

Entsprechend  zahlreich  ist  der  Kreis  der  Künstler,  welche  damals  in  Athen  wirkten.  Der 
Maler  Polygnot  aus  Thasos  war  schon  um  462  durch  Cimon  veranlasst  nach  Athen  übergesiedelt; 
neben  und  nach  ihm  waren  thätig  Agatharchus  und  Apollodorus,  die  Bildhauer  Myron  und  Pheidias, 
die  Baumeister  Iktinos,  Kallikrates,  Mnesikles,  Hippodamos.  ■*) 

In  den  Kreis  dieser  Männer  trat  Herodot  ein.  Alle  diese  Männer  also  lebten  nicht  nur  zu 
gleicher  Zeit,  sondern  in  derselben  Stadt,  theils  in  ihr  geboren,  theils  durch  ihren  Ruhm  herbeige- 
zogen;   sie  lebten  nicht  nur  in  derselben  Stadt,    sondern  auch  in  gegenseitigem  Verkehr,    einander 

1)  Stein,  Einltg.  p.  11. 

2)  Abicht,  Einltg.  p.  2.  Anm.  4.  anders  Curtius,  Gr.  G.  Anm.  81.  zu  p.  237. 

3)  Plut.   Au  seni  sit  gerenda  respublica.  c.  3. 

4)  a.  a.  0.  18ir. 

5)  üeber  ihr  Wirken  W.  Luebke,  Kunstgeschichte  I.  p.  99—163. 


anregend  und  tordeind.  Ist  dies  schon  an  und  fiir  sich  ghiuhlich  und  sdpir  walnscheinlich,  so 
haben  wir  doch  bei  mehren  bestimmte  Nachricliten  darüber,  dass  sie  in  pers(inlicheni  Verkehr  mit 
einander  g:estanden;  wir  wissen  z.  H.  spcciell  dass  Ion  mit  Aeschyhis  ')  und  Cinion,  2)  mit  Perikles 
und  Sophokles  3)  verkehrte,  Sophokles  mit  Perikles,-»)  dass  Tluikydides  in  persönlichen  Beziehun- 
gen stand  zu  Perikles,  Anaxagoras  und  Antiphon;"^)  wir  wissen  endlich  vm  einem  freundschaft- 
lichen Verhältnisse  zwischen  Sophokles  und  Ilerodot.  Dass  sicli  dieses  während  des  ersten 
Aufenthaltes  des  Herodot  zu  Athen,  also  in  den  Jahren  44«*)  bis  44:i  ireliildct,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Wir  haben  noch  ein  äusseres  Zeichen  dieser  beiderseitigen  Freundschaft  erhalten,  ein 
Bruchstück  des  bereits  oben  erwähnten  (Jedichtes,  welches  Soph(»klcs  [w.  Alter  von  55  Jahren,  also 
c.  441  an  Herodot  richtete: 

Aber  auch  abgesehen  hiervon  lässt  sich  durcli  Vergleichuug  der  Sclnifren  beider  Männer  nachweisen, 
dass  ein  solch  freundschaftliches  Verhältniss  zwischen  ihnen  bestand,  und  zwar  ein  sehr  nahes  und 
nicht  auf  kurze  Zeit  beschränktes. 

Und  in  der  That  waren  kaum  zwei  andere  Männer  einander  so  sehr  an  Deid; weise  und  Sinnes- 
art verwandt,  wie  Sophokles  und  Ilerodot.  Gemeinsam  war  beiden  die  Liebe  zu  Athen,  die  Auf- 
fassung seiner  Stellung  als  der  der  Vormacht  von  Griei'heidand,  die  Achtung  gegen  den  grossen 
Staatsmann,  der  die  Athener  beherrschte,  eine  demokratische,  freilich  nicht  oehlokratisclie  Gesimumg. 
(H.  V,  78.  cf.  Soph.  0.  T.  54  fr.  ()•]().  Ant.  737.  7;}i».  ()(;ß.  672.) 

Gemeinsam  waren  ferner  beiden  Männern  die  Grundziigc  ihrer  reli^icisen  Anschauun"--  sie 
stimmen  im  Allgemeinen  iiberein  in  ihren  Ansichten  Über  die  Gottheit  oder  die  (Götter  und  über 
deren  Verhältniss  zu  den  Menschen.  «)  Beide  Männer  beobachten  in  Bezug  auf  ihre  Vorsiellun«;en 
von  den  Göttern  eine  bescheidene  Zurückhaltung,  sie  leben  noch  in  dem  Glauben  ihrer  Zeit,  fern 
von  der  rücksichtslosen  Aufklärung  der  fi.lgenden  Zeit,  besonders  des  Knripides;  aber  weim  sie  sich 
auch  nicht  von  dem  Polytheismus  lossagen,  so  sind  doch  ihre  Vorstellungen  von  den  Göttern  edlere 
geworden;  das  Bewnsstsein  von  einem  die  Welt  regierenden  höchsten  Wesen  hat  sie  bereits  durch- 
drungen und  mehr  und  mehr  tritt  an  die  Stelle  der  „Götter''  der  Ausdruck  „(iott,  Gottheit."  Fromme 
Scheu  gegen  die  Gottheit  zeichnet  Sophokles  wie  Herodot  aus,  wie  solche  auch  die  gläubige  Hinnahme 
der  Orakelsprüche  bekundet.  Zu  demüthiger  Verehrung  der  göttlichen  Macht  und  zur  Beobachtung  der 
göttlichen  Satzungen  sucht  Sophokles  die  Menschen  anzuregen.  Betrachtungen  über  das  Wesen  der 
Götter,  Erörterungen  religiöser  Fragen,  wie  sie  Aeschyhis  liebt,  sind  Sophokles  fremd;  die  Darstel- 
lung der  ethischen  Natur  des  Mensehen  betrachtet  er  als  seine  Aufgabe. 

Trotz  der  Annahme  einer  Vielheit  von  Göttern,  lebt  doch,  wie  bereits  erwähnt  in  Herodot  wie 
in  Sophokles  die  Vorstellung  von  einer  Einheit  im  göttlichen  Walten,  von  einer  die  Welt  mit  Ge- 
rechtigkeit beherrschenden  und  ordnenden  göttlichen  Macht  (H.  HI,  108.  IX,  10  Soph  Ant  604  ff 
EI.  174  f.  >^^  Ü-.  1064  f.  0.  T.  46!i  ff'.  90:i  ff'.  Phil.  m\)  f.  0.  C.  Q2?>.  1085  f.  1-3S1  f.  ft-g.  515.)  0 
An  die  herodotische  Vorstellung  vom  Neide  der  Götter  (m  ihlov  (flhtvFoov  T,  ?>2,  6.  HI,  40  VH  46) 
erinnert  Soph.  Phil.  776  ff',  und  El.  1466.  '  ,  ,      •        ,      . 

Alles  Uebermass  hasst  die  Gottheit,  sie  duldet  keine  Ueberhcbung.  (H.  VII,  K),  t.  S.  Ai.  127  fl'.) 
Ein  Wechsel  von  Glück  und  Unglück   ist  besser  als  langwährendes  Glück,   dem   die  Götter  oft  um 

1)  Curt.  II.  244.     2)  a.  a.  O.  244.  2.5«j.     3)  a.  a.  O.  244.    4)  a.  a.  O.  244.  267.    5)  Classen,  Einl.  p.  XIX. 

6)  cf.  Stein,  Einltg.  zu  Her.  j).  36. 

7)  Herodot  ist  nach  der  Ausgabe  von  H.  Stein,  2.  Aufl.,  Sophokles  nach  der  Oxforder  Ausgabe  von  W.  Dindorf 
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so  grösseres  Verderben  folgen  lassen.  (H.  III,  40.  Ant.  611  ff".  0.  T.  1524  ff".).  Seinem  Verhängnisse 
kann  Niemand  entfliehen  (IX,  16,  2Q  i\  I,  91,  2.  HI,  43,  2.  III,  65,  12.  u.  s.  Ant.  951  ff.  1338. 
frg.  234,  6.)  Das  Glück  zu  erhalten,  bedarf  es  vor  allem  Ueberlegung  und  Besonnenheit  (Ai.  133. 
Ant.  683  f.  1026.  1050.  1347  f.  El.  1015  f.  990.  frg.  515).  Oft  aber  lässt  sich  der  Mensch  verleiten 
zu  Ueberhebung  und  Uebermuth;  getäuscht  bisweilen  durch  vieldeutige  Träume  und  Orakelsprüche 
stürzt  er  ahnungslos  in  das  Verderben,  wie  Kroesus  (I,  34)  und  Apries  (H,  169),  vgl.  Xerxes  VII, 
12  ff",  wie  der  König  Oedipus;  auch  Aias  büsst  für  seine  Vermesseuheit  und  Selbstüberhebung 
(Ai.  760  ff".  777.  man  vgl.  ausserdem  H.  HI,  80.  S.  0.  T.  873.  Ant.  603.  129.  1349).  Jedes  Unglück 
ist  Folge  einer  Schuld,  die  Enkel  büssen  die  Schuld  der  Ahnen,  der  Unschuldige  muss  mit  dem 
Schuldigen  leiden:  vhie(7u  bei  Herodot,  än^  bei  den  Tragikern.  (I,  13.  91.  H,  120.  VI,  86.  VH,  137. 
VIII,  106.  König  Oedipus  und  Antigone  v.  585.  856.  bei  Sophokles.)  Die  Zukunft  und  ihren  Willen 
offenbaren  die  Götter  durch  Orakel  und  Weissagungen  (Beispiele  bei  H.  wie  bei  S.  überaus  häufig), 
durch  Träume  (I,  45.  lOS.  209.  210.  HI,  65.  124.  VII,  K).  El.  417  ff".  472  ff'.  500  f.  644  f.)  und  Vor- 
zeichen (I,  59.  7S.  III,   10.   153.  VI,  27.  98.  VII,  57  u.  s.  0.  C.  94.   1455.  1503  ff.) 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Lebensanschauung  des  Herodot :  sie  ist  durchaus  ernst,  fast  düster. 
Und  nicht  aiulers  bei  Soi)hokles.  Freilich  zeigen  in  dieser  Beziehung  die  einzelnen  Dramen  manche 
Verschiedenheiten;  und  das  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  zwischen  der 
Ausarbeitung  des  ersten  und  des  letzten  der  uns  erhaltenen  sopliokleischen  Stücke  ein  Zeilraum 
von  etwa  vierzig  Jahren  liegt;  in  dieser  Zeit  musste  sich  die  Lebensanschauung  des  Dichters  in 
mancher  Beziehung  modificiren,  nnisste  sich  entwickeln  und  reifen.  Der  Grundzug  ist  nber  in  allen 
Stücken  dersell)e,  ein  durchaus  ernster.  Die  Nichtigkeit  alles  Irdischen  betont  Sophokles  weit 
stärker  als  Acschylus;  nirgends  gewahren  wir  Ruhe  und  Zufriedenheit,  vielmehr  Unmuth,  ein 
schmerzliches  Sehnen,  Unzufriedenheit  mit  dem  menschlichen  Schicksal;  eine  Erscheinung,  die  man 
freilich  bei  der  Tragödie  eher  erklärlich  finden  kann. 

Nur  ein  kurzes  Leben  ist  dem  Menschen  beschieden  und  dieses  ist  so  reich  an  Leiden,  dass 
möglichst  früh  daraus  zu  scheiden  als  das  wünschenswertheste  erscheint  (I,  31,  17.  32.  V',  4.  VII, 
46,  8  ff'.  Ant.  613  ff'.  O.G.  1210  ff'.  1224  ff",  frg.  684.);  kein  Sterblicher  bleibt  von  Leiden  verschont 
und  den,  der  am  höchsten  steht,  treffen  oft  die  grössten  (I,  32,  50.  IH^  40.  VII,  190,  9  f.  203.  11. 
Anr.  948  ff-.  981  ff'.  Ai.  118  ff".  0.  T.  1195  ff'.  Ph.  180  ff',  frg.  682,  1.3.  649.)  Alles  im  Menschenleben 
ist  hinfällig  und  vergänglich,  alles  dem  Wechsel  unterworfen,  auf  Glück  folgt  Unglück  (I,  5,  18. 
207,  10.  VII,  49,  17.  Ai.  131  f.  Tr.  126  ff'.  0.  T.  1186  ff\  frg.  93.  713.)  Der  Zufall  beherrscht  den 
Menschen  (I,  .32,  22.)',  vor  seinem  Tode  ist  keiner  glücklich  zu  preisen  (I,  .32,  37  ff".  HI,  40,  12. 
0.  T.  1528  ff'.  Tr.  1  ff",  frg.  572.  583,  6.) 

Demgemäss  tritt  uns  auch  in  verschiedenen  Erzählungen  Herodots  eine  solche  ernste,  der  Tra- 
gödie verwandte  Stimmung  entgegen  und  mit  Recht  sagt  Stein :  ')  „Durch  diese  epische  Heiterkeit 
des  Vortrags  zieht  sich  aber  ein  bald  ernst  mahnender  bald  wehmüthig  gedämpfter  Grundton,  der 
in  manchen  Erzählungen -so  lebhaft  und  ergreifend  vordringt,  dass  er  den  Leser  in  die  Stinmiuug 
der  besten  tragischen  Dichtungen  jener  Zeit  versetzt.  (Vgl.  die  Geschichte  des  Kroesos  und  des 
Adrast,  des  Kyros  und  der  Tomyris,  des  Polykrates,  das  Ende  der  Phertime,  das  Vorspiel  zum 
Zuge  des  Xerxes  und  seine  Flottenschau,  die  Rache  des  Hermotimos.)" 

Versuchen  wir  nunmehr  darzustellen,  in  wiefern  eine  Verwandtschaft  des  Herodot  und  Sophokles 
in  Bezug  auf  Sprache  und  Ausdruck  sich  nachweisen  lässt.    Dass  solche  verwandtschaftliche  Bezie- 

1)  Einltg.  p.  35. 
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hangen  zwischen  beulen  hcstaiulen,    kann  Nienicindem  anttallend  ersclieinen,    der   von  nnscier  Zeit 
absehend  die  Verhältnisse  Jener  Zeiten  sich  ver^a'pmwärti^-t. 

Der  Umfang  der  griechisclien  Literatnr  war  nni  die  iMitte  des  fünften  Jalirhnnderts  v.  Clir.  noch 
ein  sehr  beschriinkter,  die  Kiitwickehnig  der  Sprache  fiir  die  sehriftliclie  Darstelhnii;-  nocli  wenig 
vorgeschritten.  iS'icht  frei  nnd  nnabhängig  von  der  Darstelhmii'  der  Fridieren  schufen  die  Schrift- 
steller ihre  Werke;  die  jüngeren  lernten  von  den  idteren,  nahmen  von  ihnen  ]\[anchcs  herüber,  kurz 
sie  standen  auf  den  Scliultern  ihrer  Vorgänger.  Homer  war  derjenige,  von  dem  alle  in  gh'icher 
Weise  zu  lernen  suchten  nnd  lernten,  auch  Hero(h>t.  ')  Auch  im  Aus(h-uck  stossen  wir  auf  verschie- 
denes, ^vas  die  Hinwirkung  Homers  erkennen  lässt;  man  vgl.  z.  H.  r.iofiorxc.  VH,  l.'](),  \'J 
(Od.  f,  oWK),  rf-rxc^  „Kampf.  Krieg"  Hl,  <j;>,  12  \'l,  42,  J.  VII,  158,  <>.  22;'),  n.  oixi-Hy  wie  via'Hv 
hei  Homer  gebrauche  II,  Kit',  ;">.  IV,  171»,  17.  x"  ydo  1,  27.  i^r  (suani)  I,  2<).').  hii^x  III,  116. 
VTTtfouc  III.  12l>.  >]}i'f^  iV,  2'S,  xdiumar  IV,  l'.'l.  r  ntony^inK  V^,  l>2,  i^.  tjyitoninitit  VI,  11.  ()iurnu'>rta( 
VI,  57.  iif-nnn'rcf  VI,  -4.  f'iv-V  VII,  (1.  (hof-Hfui.;  xi'.nOSioi  \'II,  '>>>.  i]xi-  VII,  löl»  u.  s.  Auch  von 
den  Atlikern  und  besonders  den  Tragikern  hat  der  lonier  Herodot  vieles  angenonmien;  in  syntak- 
tir^chcr  Hinsieht  stinnn!  er  griissientheils  mit  dem  attischen  SprtJchgebrauehe  iiberein;-)  um  nur 
einige  Beispiele  anzuiiiin*cn,  so  sind  auakoluthiselie  Intinitive  nach  («V  und  i//^  aus  der  ?>lisclinng 
zweier  Constrnktioneu  sieh  erklärend,  bei  Herodctt  ebenso  nnd  S(>  ziendich  in  denselben  Ausdrucks- 
weisen gebräuchlich,  wie  bei  den  Attikern.  (vgl.  I,  i\h,  2(>.  HU,  21».  II,  s,  II.  HI,  I-i,  43.  IV.  h,  2. 
76,  24.  \)b,  o.  V,  lo,  .S.  44,  2.  V  ,  1:57,  i:j.  IX,  85,  lö.  cf.  Krueger  H,  :>5,  4,  3.)  L)ie  Tragiker 
brauchen  für  „Herrschaft"  nur  Uonv<,(  im  l'lur;il  •')  (Soph.  Ant.  h'A\.  17:5.  53:).  0.  T.  237.  35>y. 
Tr.  :^63.  O.  C.  36<S.  375.  425.  44s.  ];;r,4.  138<).);  so  Herodot:  VH,  W2,  i:).  Auch  sonst  braucht  er 
bei  Substantiven  naeh  Weise  der  Tragiker  den  Plural  statt  des  Singulars:  icjfiu  H,  17<),  1.  V,  6:3,  24. 
IH,  10,  7.  (Ai.  10!>0.  1109.)  .'//>?/  IV,  71,  11».  uomyiif  V,  JJ4,  14;  auch  bei  Adjektiven  und  Verbal- 
adjektiven, **)  vereinzelt  beim  Participium  perf.  j»ass.  1,  112,  14.  (Ant.  57«».  576.  0.  C.  1431.)  Den 
Tragikern  eigenthünilich  ist  ferner  <<k  eum  part.  nach  vbb.  sent.  und  declar.  (Ai.  281.  Ant.  1063. 
0.  T.  848.  1>56.  Kl.  882.  i:)41.  Tr.  '2^\.l  Ph.  2:v\.  415.  567.  0.  C.  1583.)  so  Herudot  I,  IH,  13. 
H,  1,  7;  eine  tragische  Ausdrneksweise  ist  endlich  itvii-  —  ttv  —  tu'  (Ant.  241».  0.  C.  1»72;  Her.  VHl, 
98,  8.  Auch  in  der  Anwendung  mancher  Ausdrücke  folgt  er  den  Tragikern;  hierher  gehören: 
iiffmvt^,  Nacht  (Hl.  1!».  251).  frg.  517,  11.  71:],  :3.  II.  VH,  12,  1.  56,  3.  188,  7.  VIH,  12.  IX,  37.  39.) 
df.iti(it(v  „überschreiten"  (Tr.  <)57.  Ph.  12«)2.  H.  \,  72,  18.);  über  ntxtik  und  w  öfxjjwna  Kr.  11,43,  1,  l. 

Hbenso  stand  Sophokles  auf  den  Schultern  seiner  Vorgänger;  er  lernte  von  ihnen  und 
benutzte  sie  in  sachlicher,  wie  in  sprachlicher  ßeziehung,  vor  allem  seinen  unmittelbaren  Vorgänger 
in  der  Tragödie,  den  Aeschylus,  ^)  nächst  ihm  den  Homer,  dem  er  so  verwandt  erschien,  dass  er 
als  'OjiitfOfxojnaoc  bezeichnet  wurde.  ^)  Ist  es  wahrscheinlich,  dass  ein  Mann,  der  so  den  Homer 
und  Aeschylus  benutzte,  den  Herodot  verschmäht  habe,  dem  er  durch  persönlichen  Verkehr  so  nahe 
stand,  dass  er  sich  der  Einwirkung  des  herodotischen  Werkes  verschlossen  habe?  Ich  denke  nicht, 
um  so   weniger,    als   sogar  Thukydides   und  Aristophanes  auf  Herodots  Geschichtswerk   Bezug  zu 


i\\h 


1)  DionysliKs  Long.    7it()l  viporg  XIII,  7. 

2)  Krueger,  Gr.  Gr.  II,  47,  22,  Anm. 

3)  Krueger  II,  44,  3,  5. 

4)  Krueger  II,  44,  3,  9.  10.    Stein  zu  I,  4,  8. 

5)  Dindorf,  vit.  Sopli.  Ed.  Ox.  vol.  VIII.  p.  XXXVI. 

fi)  Dindorf  1.  1.  XXXV  f.  Lechner,  de  Sopliocle  poeta  'Ofit^otxcoTdro).    Kriangen  l?i59.   Henamerling,  8()ph(>cle» 
iure  Honieri  imifator  dicatur.     Koeln  l'^C/X 
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nehmen  sich  veranlasst  fanden.  ')  Es  finden  sich  in  der  That  Spuren,  dass  auch  in  sprachlicher 
Beziehung  das  Werk  des  Herodot  nicht  ohne  Eiufluss  auf  Sophokles  geblieben,  und  Nichts  ist  erklär- 
licher, als  dass  Sophokles,  der  sich  mit  der  Geschichte  des  Herodot  eifrig  beschäftigte,  theils  be- 
wusst  theils  unbewusst  sich  mancher  Ausdrücke,  Construktionen  und  Wendungen  bediente,  die  er 
bei  Hero(l(.t  angetrotfen.  Dass  es  misslich  ist,  darzustellen,  was  der  eine  Schriftsteller  dem  anderen 
in  dieser  Beziehung  verdankt,  dessen  ist  sich  der  Verfasser  sehr  wohl  bewusst;  es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  bei  vielem  sich  nicht  mit  Bestinmitheit  erklären  lässt,  ob  es  der  Einwirkung 
der  Lektüre  des  Herodot  seine  Entstehung  verdankt.  Wenn  man  aber  bei  Sophokles  häufig  auf 
Ausdrücke  und  Wort\eri>indungen  stösst,  die  Herodot  mit  Vorliebe  braucht,  mögen  sie  sich  immerliin 
auch  sonst  finden,  wenn  manches  in  Form  und  Gedanken  ungewöhnliche  nur  bei  Herodot  und 
Sojdiokles  vorkonnnt,  so  kann  eine  Pjnwirkung  des  ersteren  auf  den  letzteren,  eine  Benutzung  des 
HenKlot  durch  Sophokles  in  dieser  Beziehung  nicht  bezweifelt  werden. 

Von  einzelnen  Ausdrücken  habe  ich  mir  folgendes  angemerkt:  uyi-n;  achteu,  schätzen,  halten 
-  roin'^rn;  Soph.  Ant.  .34  0.  T.  775.  784.  Her.  I,  i:34,  10.  H,  83,  5.  172,  4.  VII,  150,  13.  IX,  7,  3. 
i/i-oc  (v/H,  es  ist  Sehickung  VII,  8,  a,  6.  0.  C.  252.  997.  (ebenso  bei  Xenophon  An.  VI,  3,  18  in 
einer  herodotischen  Sentenz),  wohv  (lyomt,  siegen.  0.  C.  1148.  H.  IX,  35,  (i.  —  mmv«,,  poetisches 
Wort,  das  sieh  zweimal  in  der  Odyssee  findet,  bei  S.  Ai.  515.  Tr.  881.  frg.  481,  a.  bei  H.  III, 
69,  1;;.  127,  ]{).  (Die  Stelle  in  Piatons  Protagoras  :321,  A.  kommt  nicht  in  Betracht;  dort  wird  das 
Wort  dem  Protagoras  in  den  Mund  gelegt,  der  einen  mit  alterthündichen  Ausdrücken  und  Wendun- 
gen durchwebten  Mythos  vorträgt.)     —    ih'a/.anfidvcir,   wieder  gut  machen,   ausgleichen.    Ph.  1249. 

V,  121,  i.  MI,  231,  6.  VHI,  109,  9.  -  yatuoxog,  0.  T.  160.  sonst  Beiwort  des  Poseidon,  einmal 
des  Zeus  (Aeschylus  Suppl.  816.);  hier  ist  //;  nicht  als  Erde,  sondern  als  Land  zu  fassen,  also 
~-  jTithoryjtc,  eigentlich  das  Land  innehabend,  besitzend;  in  dieser  eigentlichen  Bedeutung  rindet 
sich  Her.  VII,  190,  4:  yi^ir/tuvn  (statt  y^^<^vyJ(>Yu).  —  ÖixeaiJai,  omen  accipere,  EI.  668.  H.  I,  48,  7. 
63,  2.  VIII,  115,  1.  IX,  91,  7.  iroo^'Sfx^fy'^ai  III,  178.  IV,  15.  —  id  töm/.ia,  jeder  Sitz,  Wohnsitz, 
(;emach  (El.  1394.  frg.  152,  1.);  bei  Her.  Sitz  der  Ruderer  I,  24,  16;  in  dieser  Bedeutung  auch 
Ai.    1277    und    bei    Euripidos.    —    dcdry^v,    in    übertragener   Bedeutung   ==   subire.    0.   T.    1317. 

VI,  138,  17.  —  b^ta,^g  sc.  uo^quc,  auf  gleiche  Weise:  El.  iO(i2.  I,  74,  7.  VH,  50,  11.  —  r«  Imu^ua, 
gewr.hnlich  Vergeltung,  Strafe:  El.  1382.  IV,  80;  dagegen  El.  915  „Grabesschmuck",  wie  Herodot 
VI,  39.  ^mufHiM  von  der  einem  Todten  erwiesenen  Ehre  braucht.  —  iQuair^c  yroj'.a/^c,  0.  T.  601;  in 
dieser  allgemeineren  Bedeutung  findet  sich  wol  das  Substantivum  bei  den  älteren  Schriftstellern  nicht, 
ausser  III,  53:  ivfjttvvi'dog  i()aaTi^g  (cf.  I,  96).  -  ev  ntaian/lHv,  curare  ac  fovere  Ph.  447;  meist  von 
der  Todteid)estattung:  Ant.  903:  ötfiag.  Ai.  1170:  rdcfov :  so  Her.  VI,  :30,  12;  sonst  vor  Euripides 
W(d  nur  an  einer  nicht  ursprünglichen  Stelle  der  Odyssee  (24,  293).  —  dmofi  ij^  =z  evcftjfi^i., 
fave  linguae.  Ph.  201.  H.  II,  175,  5  und  7:  uaroitid  fioi  xeCai^oi.  (vgl.  Ph.  258:  m/e'xuv.j  —  ijxft 
=  7ii)ogtjxti,  attinet,  0.  C.  738;  so  Uvterui  H.  II,  m,  4.  VI,  57,  22.  IX,  26,  32.  —  ijhog  =  i^lcos 
drtaxoiv.  Ai.  877.  VII,  70,  6:  dnö  r^h'ov,  von  Osten,  nachdem  70,  4  gestanden  hat:  dTirfACov  dvatoUoyv. 
(vgl.  Stein  zu  I,  19:3,  10.)  Diese  Bedeutung  von  rfMog  ist  nicht  selten,  Beispiele  bei  Lobeck  zu 
Ai.  877.  —  lardvac  =  xa^^tardviu,  Jemanden  einsetzen,  erwählen  zu  etwas.  Ant.  666.  0.  T.  940. 
ähnlich  0.  C.  1041  (=  reddere).  H.  I,  97,  12.  III,  84,  3.  V,  42,  6.  passivisch:  VH,  105,  6.  — 
xdQia  findet  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  bei  Herodot  und  den  Tragikern,  besonders  Sophokles; 
sehr  häufig  xal  xaQut  (vgl.  Kr.  II,  69,  41,  5.)  I,  71,  7.  119,  20.  191,  31.  U,  137,  15.  IH,  104,  15. 

7)  Ueber  Th.  siehe  oben,  über  Ar.  vgl.  Stein  zu  Her.  I,  4,  14.  179,  5.  VII,  14,  8. 
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IV,  181,  17.  VI,  52,  1().  VI,  125,  3.  VII,  16,  ß,  \K  VIII,  27,  4.  Ai.  527.  1359.  EI.  312.  1278. 
Tr.  379.  0.  C.  65.  301.  u.  s,  —  hiaxf-iv  und  Uyuv  von  OrukelsprUchen  j^ebrauclit:  Tr.  824. 
H.  VIII,  136,  1;  doch  auch  sonst  oft  von  Schriftwerken  I,  124,  4.  187,  5.  II,  106,  14.  IV,  91,  4. 
VIII,  22y  6.  —  iifAyiivcu  vom  Reden  nur  0.  T.  7H4  und  VI,  29,  11;  sonst  iivm  y'/AuaGav  oder  (fvn'r^Vy 

II,  2,  11.  IV,  23,  8.  135,  15.  IX,  16,  8.  Ai.  629.  851.  Ant.  1211.  vgl.  ¥A.  596.  —  o{)thn>v  /o>r, 
recte  dicere.  0.  T.  829.  VII,  103,  11.  dem  entsprechend:  du%i  /o>c  Walnheit,  II,  17,  6. 
VI,  ß^,  6.  53,  10.  vgl.  0.  T.  506.  1220.  Ai.  354.  Ant.  1178.  EI.  1098.  Tr.  374.  0.  C.  518.  — 
ngoQ^i^oQ,  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  verbunden  mit  txiüi'{ii-iv  oder  dvarQfrrnv  I,  32,  51. 
VI,  86,  ^,  (>;  in  freierer  Verbindung  Kl.  512.  755.  III,  40,  12.  —  jrfjoaxiiiin  nicht  in  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  Vorwand  (EI.  525.  H.  IV,  167,  12.  VI,  44,  1.  133,  4.  Vll,  157,  !♦.  IX,  87,  7.), 
sondern  =  decus,  Zier:  EI.  ^'^2.  V,  28,  7.  —  {}t^■/vvv^a  und  dessen  Com])osita,  act.  in  der  Bedeu- 
tung entfesseln,  erregen,  in  Bewegung  setzen  (med.  so  II.  20,  55.)  Tr.  919  und  wol  auch  0.  T.  1076. 
Ant.  675.  H.  I,  85,  15.  II,  2,  16.  V,  93,  9.  —  artminniv  =  TTFQimnniY,  iiineiiigerathen  Ai.  429. 
0.  T.  113.  H.  III,  52,  18.  120,  11.   IX,  55,  9.    nhovv,   act.   zimi  Ziele   bringen,  gelangen  lassen: 

III,  86,  8.  pass.  zum  Ziele  gelangen,  El.  1510.  —  yor^rc,  von  einem  Schädiger  gebraucht,  der 
Jemanden  tief  verletzt  hat  oder  sein  Leben  bedrc.ht.  0.  T.  ,534.  0.  C.  1361.  H.  I,  45,  16.  124,  7. 
Endlich  ist  x'"V'"'  „uiigekränkt,  in  Frieden"  und  ov  x«/o<'jr,  „niciit  ungestraft"  llerodot  wie  Sophokles 
sehr  geläufig;  x«'>jr.-  I,  124,4.  128,  4.  III,  63,  6.  IV,  1.36,  17.  VI,  76,  11.  ov  x^vq^uv  III,  29,  7. 
36,  18.  69,  8.  VI,  50,  6.  IX,  106,  12.  Ant.  7:.9.  0.  T.  363  Ph.  1299.  Zu  vergleichen  ist:  yf/^^"'^ 
0.  T.  368.  x}At'unv  0.  T.  401.  1152.  Ant.  756. 

Dass  Herodot  in  syntaktischer  Beziehung  meist  dem  attischen  Sprachgebrauclie  folgt,  ist  bereits 
oben  bemerkt  worden;    doch   finden   sicjj   manche  xVbweichungen   von   dem  gewöhnlichen  Sprachge- 
brauche bei  ihm  und  zugleich  bei  Sophokles;  wieviel  davon  bei  letzterem  auf  Keminiscenzen  zurück- 
zuführen,  ist  freilich  niclit  zu  bestimmen.     Ich  hebe  nur  einiges  heraus.     Der  absolute  Genetiv  des 
Particips  ohne  Subjekt,    bei  Homer  noch  niclit  gebräuchlich,  ')    ist  bei  Herodot   und  den  Tragikern 
häufig.    Soph.  Ai.  981.   Ant.  1179.    H.  1,    126,   27.   V,   12.   VIII,    144.     Mit   xunl  zusanimengesetzte 
Verba,  die  in  der  attischen  Prosa  den  (lenetiv  regieren,  konstruirt  Herodot  auch  anders:  x/«i>r,%'c:(o 
c.  dat.  I,  212,  12.  wie  Ai.  153;  öfter  so  xumyt/Av  III,  37,  5.  38,  3.  155,  9.   IV,  79,  15.  VII,  9,  5. 
Dagegen  finden   sich   mit   dem  Genetiv   einzelne,    die   sonst  den  Dativ    bei  sich  haben:    f i/i7x<nfn' 
(z=i  TVYXihHv)  IV,  140,  15.   wie  Phil.  1.333.  ^yxvoHv  VII,  208,  16;    aber  awnn^mti  c   gen.  0.  C. 
1483  ist  jedenfalls  und  Phil.  320.  vielleicht  verderbt;   dagegen  steht  nooQivyxi'ir^'j  c    gen.    EI.  1463. 
Ph.  552.  —  det^i^r^ym  mit  doppeltem  Genetiv  steht:  0.  C.  1170.  H.  III,  157,  6.  V,  40,  81.  VIII,  144. 
(Kr.  I,  47,  16,  7.)  elcf/Jhtr  und  ähnliche  mit  dem  Dativ:    Tr.  298.   0.  C.  372.  (Kr.  II,  48,  11,  3.) 
I,  86,  14.  III,  14,  47.  mit  dem  Accusativ:  Tr.  1199.  H.   VI,  125,  23    Vll,  46,  7.    VIII,  137,   ib.  — 
vmQmf.in)/tvai  cum  dat.  instr.  statt  gen.  0.  T.  779;    so  tiimTiXdvac  H.  I,  212,  5.  —  7T()6aiytY  i[  mit 
dem  Infinitiv  verbunden,  wie  n^iv:  0.  T.  832;  ebenso  nfjoregov  ]]  H.  I,  72,  2.  II,  44,  17.  VII,  2,5. 
IX,  16,  33.   —  exoi  cum  part.  aor.  act.  um  sowohl   die  einmalige  Handlung,    als  auch  den  daraus 
hervorgehenden  Zustand    zu  bezeichnen,    ist  bei  Herodot  ebenso    häufig,    wie    bei  Sophokles    (und 
Euripides,  nicht  bei  Aeschylus   Kr.  II,  56,  3,  8.)  z.  B.  I,  27,  19.  2^,  4.  37,  8.  41,  5.  73,  7.  75,  2. 
u.  s.  —  Dieselbe  Ellipse  xaigirj  sc.  7rA/^/r;  bei    H.  IIJ,  64,  13    und  bei  Soph.  Ant.  1308.  EI.  1415. 
0.  C.  544. 


1)  Kr.  II,  47,  4,  2.  (nur  II.  11,  458.) 
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Gemeinsam  ist  ferner  beiden  Schriftstellern  die  Vorliebe  flir  eine  gewisse  Fülle  im  Ausdruck, 
wie  sich  dieselbe  in  folgenden  Beispielen  zeigt.  Zunächst  sind  die  beiden  Stellen  Ai.  757:  coc  t<fr^  ?^yoiv 
und  Ant.  227:  r^v6a  invOr)Vfieri^  wol  geschrieben  in  der  Erinnerung  an  die  so  häufigen  ähnlichen 
pleonastischen  Ausdrücke  bei  Herodot:  t^^eye  (pdc.  I,  122,  6.  IV,  43,  21.  V,  49,  27.  i<fr^  /^ywv: 
I,  114,  23.  125,  7.  II,  172,  17.  III,  145,  6.  156,  12.  V,  36,  12.  VI,  68,  6.  a^yor  ^d/.i€voc  Y ,  18,20. 
el/ie  (fdg  VI,  67,  20.  e^s^s  (pdfitvog  VI,  82,  5.  xaret'xenu  ?.tytov  VI,  111,  11.  Andere  Abundanzen 
sind  bei  Herodot  Überaus  häufig,  so:  ttqwtov  ä()'Sac  I,  2,  2.  und  oft;  ufw/Mytovaiv  ovto)  I,  5,  4. 
Sl  dyythov  imxtfQvxevsalhu  I,  69,  10.  (vgl.  IV,  80.  VII,  1.)  laxvQov  arfiuevsiv  I,  74,  21.  ix^tgetv  e^oi. 

III,  16,  4.  (IV,  146.  V,  103.  IX,  11.)  iaoxquTt^g  ö^ouog  IV,  2(j,  10.  omaoi  voaritiv  III,  2^,  13.  (vgl. 
IX,  78.)  tow  iaiivat  IV,  34.  /oj^öt«  7r(jox^oQtHv  V,  44,  13;  ebenso  bei  den  Tragikern,  besonders 
Sophokles,  z.  B.  Ant.  57.  394.  427.  Ai.  661.  0.  T.  65.  Tr.  176.  Ph.  225.  0.  C.  344.  418  f.  435. 
617.  720.  1625. 

Mit  gleicher  Vorliebe  wenden  ferner  beide  Schriftsteller  die  Zusammenstellung  zweier  Ausdrücke 
von  gleicher  Bedeutung,  eines  })ositiven  und  eines  negativen  an,  um  einer  Aussage  Nachdruck  zu 
verleihen,    wie  ähnlich  aucli  schon  Homer;  ')   z.  B.   H.    I,  35,  3.    II,  43.  49.  172.    III,  25,  35.  69. 

IV,  161.  V,  42.  VII,  46.  222.  22^:^.  VIII,  16.  IX,  17.  55.  Soph.  Ant.  443  (vgl.  87)  Ai.  270.  0.  T.  58. 
(vgl.  57)  63.  1039.  1230.  127.5.  1280.  El.  131.  1049.  Tr.  746.  962.  1249.  Phil.  2.  0.  C.  .39,  397, 
935,  1653.  frg.  720.  In  anderer  Weise  zeigt  sich  eine  gewisse  Fülle  des  Ausdrucks  an  folgenden 
Stellen:  Tr.  555:  Tiiihuhv  (iwQuv  <f^x«t'oi'  i>r^q6g  und  H.  VII,  176,  2^\  ro  //i'r  vvv  nlxog  ro  dqxalov 
ex  7n0.aiov  re  eStdfUiio  xrl.  0.  T.  67.  311  und  H.  I,  95,  7.  lU,  156,  16.  VII,  234,  1.5.  Häufungen 
ahsdann,  wie  1,  116,  13:  iiorvog  fiovvoyO^ivrn  sligfro.  II,  173,  10.  IX,  27,  29  f.  sind  bei  Sophokles 
sehr  beliebt:  Ai.  267.  467.  620.  735.  1283.  Ant.  73.  142.  1.56.  0.  T.  222.  El.  198.  989.  Ph.  135.  161. 
Tr.  613.  Endlich  sind  zu  vergleichen  Verbindungen,  wie:  dmug  t^aevog  yovov  H.  I,  109,  11.  III, 
66,  7.    VII,  61,  16.  205,  4.    mit  Soph.  Ai.  321:    ätpö^rfvog  dl^kov  xioxvjLidnov.    796:    (rxi^vt^g  vmw/Mv. 

0.  T.  190:  (f/(<A;co5  damötnv.  EI.  36:  daxevov  damSvjv.  1002:  d?.vnog  drr^g.  0.  C.  677:  d%n'^vffjiov 
7TdvTv)V  xf^/'f'J'"*'^''-    786:  xaxojv  dviuog. 

Zu  beachten  ist  alsdann,  dass  gewisse  sprachliche  Wendungen,  die  wir  bei  Herodot  lesen, 
bei  Sophokles  wiederkehren;  manches  freilich,  was  die  Erklärer  in  dieser  Beziehung  angemerkt 
haben,    scheint  mir  von  keiner  Bedeutung  zu  sein,    z.  B.    VII,   11,  20  =  Ant.  96.  Phil.  1397.  — 

1,  2,  7.  IX,  48,  20  =  Ant.  142.  —  VI,  130,  6  f  =  0.  C.  1768.  —  IV,  14,  init.  =  Phil.  180.  — 
IX,  54,  5  f .  =  0.  C.  936.  Eher  vielleicht  liegt  eine  Reminiscenz  zu  Grunde  Wendungen  wie: 
Phil.  500.  (H.  I,  79,  7  f.)  1370  (III,  42,  10.)  1330  (VIII,  143,  7  ff".)  305  (V,  9,  15.  I,  32,  8.) 
0.  T.  276  (III,  74.  9.)  0.  T.  536  (I,  37,  8.)  809  (VII,  35,  2.)  El.  27  (IV,  129,  11.)  Dagegen  ist 
0.  T.  238  (vgl.  3.52.  817)  wol  unzweifelhaft  in  der  Erinnerung  an  H.  HI,  52,  2  f.  gedichtet  und 
583  eine  Nachbildung  des  so  häufigen  herodotischen  Ausdrucks  6c66vcu  itwnn  ?Myov,  secum  reputare, 
consultare  I,  34,  11.  97,  9.  II,  162,  25.  VI,  138,  16.  mgC  nvog:  I,  209,  11.  ort:  III,  25.  5.  o)g: 
IV,  102,  1.  Auch  bei  0.  T.  1371  (vgl.  Ai.  462.  Phil.  110)  schwebte  dem  Sophokles  wol  H.  I, 
37,  9  vor. 

Dass  iu  Bezug  auf  Gedanken,  Ansichten  und  Sentenzen  sich  manches  Gemeinsame  bei  Herodot 
und  Sophokles  findet,  ist  bereits  oben  gezeigt  worden,  als  die  religiösen  Ansichten  und  die  Welt- 
anschauung beider  erörtert  wm'den.     Ausser  dem   dort  erwähnten   ist   noch    folgendes   anzuführen. 


1)  Hemmerling  1.  1.  p.  19  f. 
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Ohne  Belang  sind  solche   Aussprüche,    die  sich  bereits  bei  früheren  Schriftstellern,    ^ie  Hotuer  und 
Hesiod  finden,  oder  gar  sprüchwr>rtlich  waren;    zu  letzteren  gehören:    Ant.  ^m.   (K  VI,  11    schon 
bei  Homer  II.  10,  173.)  Ai.  362.  frg.  m  (III,  53,  lö;  so  auch  Aesch.  frg.  339.);  voik  der  ersten  Art 
ist  Ant.  721   (VII,  16.),   ein  Gedanke  den   schon   Hesiod   Op.  291   ausspricht.     Eine  Beziehung  auf 
Herodot  (III,  65,  36.  VI,  139.  IX,  93.)  scheint  mir  dagegen  Sopli.  0.  T.  25  tf.  (vgl.   171  tf.  264  tt.) 
zu  enthalten,  wo  der  Gedanke  ausgesprochen  wird,   dass  Fluch  und  Segen   sich   vorzU-lich  a^n  dreii 
Dingen,    Mensehen,    Vieh    und  Acker   bewähren.     Duss  eine  NothUige,    ja  .sogar  ei«e  Lüge  um  des- 
Gewinnes  willen  erlaubt  sei,  lä.sst  llerodut  III,  72,  17  ff.  den  Dareus  erklären;  ähaliches  fimlet  sich 
bei  Soph.  Kl.  61.  Phil.  109.  frg.  32:).     Hierher  gehört  auch  die  vielbesi)rochene  Stelle  Ant.   !»Or)t}-. 
Dort    sucht  Antigone    die    Bestattung    ihres   Bruders   auf  dieselbe  Weise   zu   rechtfertigen,    wie   bei 
Herodot  HI,    119    die  Gattin   des  Persers  Intai)liivnes   es  motivirt,  dass  sie,  aufgefordert  einen  von 
ihren   zum  Tode  verurtheilten  Verwandten    loszubitten,    ihren   Bruder   wählt,    durch  den  Gedajiken 
Gatte  und  Kinder  kfinnten  ersetzt  werden,  der  Bruder  allein  sei,  wenn  die  Kitern  bereits  gestorben' 
unersetzhch.     Die  Stelle  ist  auch  äusscrlich  der  des  Herodot  so  älinlich,  dass  sie  mit  voller  Sicher- 
hfit  als  eine  Nachbildung  derselben  bezeichnet  werden  kann. 

Es  erübrigt  noch  darzustellen,  in  wieweit  Sophokles  in  sachlicher  Beziehung  den  Herodot 
benutzt  hat.  Das  handschriftliche  '/nüatv  Ant.  1118,  das  man  durch  Herod.  1,  23  zu  erklären 
sucht,  scheint  mir  schon  wegen  der  Verbindung  mit  diuf^mtv  nicht  haltbar  und  datür  mit  Seytfert 
(fvra'/Jav  zu  schreiben  zu  sein.  —  Ai.  1292.  wird  Pelops  als  Phryger  bezeichnet,  während  er  gewöhn- 
lich ein  Lyder  genannt  wird;  ein  Phryger  lieisst  er  auch  bei  Herod(»t  VII.  8,  /,  f)  und'^ll,  22. 
Das.s  Sophokles  nicht  durch  diese  Stellen  zu  jener  Bezeichnung  veranlasst  wun/e,  zeigt  Strabo'(;6r): 
Ol  Tioir^Tiü  de  fidhara  w  lony/xor  (rryx^orre^  ,u  A'>r/^  —  loig  Toojug  xul  /«rc  Mraoh  xal  roh  ^iMg 
0üi'y(u  7w(tm)'()Qtv()va(v.     Die  Worte  KI.  6211'.: 

'/<^V  /"^  f-'^oY  :r(t'/.'/Aixu  xul   /oh  (jocjoh 

loyo)  odniv  thi]axovmg  •  f-I:r'6n(r  önnorc 

uullte  Hermann    von    verbannten    und   dann    in   die  Heiniatli    zurückgekehrten  Athenern   verstanden 
wissen  („quasi  oo(fol  neeessari(.  (|ui  pn.prie  Sapientes  vocantur,  intelligendi  sint,   ac  Sophocles  non 
potius  viros  ob  prudentian:  claros  dixerit,  (juos  saepe  in  exsilinni  mitti,  et  mox  rcvocatos  maiore  in 
honore   esse    Atlienienses  videbant^)     Dagegen  spricht   die   ganze  Ausdrucksweise,    besonders   roh 
GOf/oig  und   /.uy<n  fuf.n^v  lhi]axovr(u:    unniügiich  aber  scheint   mir  dieselbe   das  vorhergehende   of/m 
ah   xtüdu  (V.  61)  zu  machen.     Diese  Ausdrücke  zeigen,   dass  allerdings  von  weisen  Männern  }roh 
ao(fohcj  die  Rede  ist,  welche  sich  von  dem  Verkehre  mit  den  Menschen  zurückziehend  die  Nachricht 
von   ihrem  Tode  verbreiten   Hessen  Omy^j  fuln^y   Uv,]Gxovmc),    dann   wieder   zum  Vorschein   kamen 
und  ein  erlKilites  Ansehen  genossen  (txTtn'in^vnu  n'/.tov.)    Angespielt  wird  auf  Männer,  wie  Pylhagoras 
rj/rOnyoou^  xtcl^^j'o'^ug  titviov  tr  hroyno,  loyomnHv   kxO.tvat    i\v  ,mia(>u,    ok  uqu   reV^vtixch  ih,  •  xal 
func  nehu  imtfitrdg  rnol  mi/jyytvtmtg  -  tnQurtv^ro  —  f>-  „^r  lomvn^v  iiwrv,  (V,i((y  raouUi^xfv  xiL 
Schob),    dessen   Schüler   Zani.dxis,    Aristeas   von  Proconnesus.     Die  Sagen   von   den    beiden  letzten 
waren    den  Athenern    durch  Herodot   bekannt  geworden    und    deshalb    bezog    sich    wol  Sophokles 
darauf  (H.  IV,  95.  IV,  14)    -    Der  Traum   der  Klytaemnestra    (Kl.  417-23)    ist  eine  offenbare 
Nachbddung  des   Traumes   des  Astyages  bei   Herodot  (I,  108.  vgl.  VII,  19.)  -  Noch  eine  andere 
Stelle  der  Electra  verräth  herodotischen  Einfluss;  vss.  702.  727  werden  als  Theilnehmer  an  ein(^m 
Wagenrennen  ßarkäer   erwähnt;    erwähnt  wird  zugleich,    dass  sie  mit  vier  Pferden  fahren.     Dass 
die»  l)ei  den  Barkäern  Sitte  war  und  dass  die  Hellenen  es  von  Jenen  lernten,  berichtet  Herodot  IV, 
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frg.  401.,,  ohne  Zweifel  eingedenk  der  Erit/deT  h"  ^^^^^^^  'I^^^r*"'^  '''"''  ^'"*"'"^ 
SchiLkTung  der  Thermopylengegend  (Tr.  633™39  v!i  pm  1  ''.^^  **•  ^^  "'""  ^^'^'^^  "ei  der 
Her,Mlot  (VII,   17(j.  198.  2<.0.)  vorgeschwebt  lft„     '■  f'^  '^"  »"«f«'"-'''^''"  Schilderung   des 

aa  verschiedenen  Sre.Ien  Angiben^Het  „t'       uSlt  7n  h  f  "'^O«"'"-  -''-'  Sophokles 
m  Te„,pel  des  Ismenos  zu  Tlieben  Übliche  Ar    de    U^.  Tl     ^'''  "'■  ^P'«^"  «  «»^  die 

dieses  Te„,pels  ,h„t  Herodot  wiederhol  Eil.ung.  I  5^ «"'<,.  '^"v''-'„  "'  *^^'-  •^"'-  "»-)i 
an  der  letzten  Stelle  erwähnt  er  ausdrücklich  re^rt  der  vv  '  ^^  ^'  '''^"^^-  '^'I"'  'H  6  f.; 
etgenthlimlicb:    lau  *",  ,„rä  rr.a  ir  '0).uT  Ct  •!    ^^""'^'"'S   "'^  '^'l'eben    und  Olympia 

Is.nenion  die  ebentalls  gebräuchlich  ^^^^^Z  Zi^^''"""''''"^'"-  ""'  '^'«""^'^-^^  '- 
etwas.  Danach  ist  es  wenigstens  nicht  un«lh  -Ir  i  f '  f  '  T'^^  ''''"^'"'  «"Pl'of^'es  noch  Herodot 
Angabe  geschrieben  wurde.^  Die  Ver  TtTl  t  '  'o  'tf  d' ^•7-.,- V  »"' «-'^-'"  -fHerodote 
als  eiigescbobe«  betrachtet  werden   sind  zwrif.  ll    "a    t  f'"'"''   ™"  '"«'"■^»  Herausgebern 

sprich,  .Sophokles    von   den,   in   de     ä  teste"    zr^'"  "^       "'  ^'  '"'  '^     ''■'"^^'""  ^^  «^^ 

Schrittsteller  der  klassischen  Zeit  4denrL;er  h"^*"'  '"  -''""^'   '1^^*«"   ^«»^1   kein 

■^l  1«.  SS,  0,.  ,3-1.  ..    Bei  den  Wot    der  Jo  at^v     's,   ""/^  ''  '''  '^-  ''"l 

/"K?^  ,-r,,.,.„VV-  hatte  Sophokles  jedenfa  Is  die  der,  Mb!      "''f'''\"S  ''^'''  ""''  '''''^•"^^'  ^o™" 
von  de«.  T,a„n,e  des  Hippias   vor  A,  ge.!    Iw  /  ^     -'"'"'"  ''"f' '  "'•"'«i»»  geläufige  Erzählung 

«.il.  30,  fi;     Dort   wird   die   «Erde     ideti""^     '™![    '"   ''"""^""S    Lerodotisch  r  A  ^ahel' 
Ve.el.,nng  in   Eydien  a„  Pactol  s  J    a  t    wie  ,1^0«  .';'''>'«-'"'^d-"en  Cyhele  und^l  e 

H-  V-  m,  l  f.  er«ähnt  wird.    Der  ■  o  drt   rä.d^  Jt  ,      Z        ?'""''"^'  ^«"'P^'  ">  S»>-<i-^^   von 
vorhergehenden  Kapitel  genannt,   wo' e     !      £  1.^^    "l-i^'^^t  ''''■""'  '■  '''^  ^"'  ^  1- 

i.yd.ens,  bezüglich  des  Tn.olns  und  des  P^tls  an  P  ff' T     '.^'i^''  '"'-^    Von  dem  Reichthnm 
"g.  m.n   dort  wird  da,  y.,.,,„„  erv  äbn       4h       u    'f  ?'^  ^"P'''  •^''*-  'O^'  "ie  Kede  (vgl 
Herodot   kennt  es   ebentalls'  und   L  n        "„f  S  ,be     '        ''   ''^  '""^^   '-^'-i-'"  ^ 
Re,cl,tl,u,n  Eydiens  an  edlen  Metallen  spricht  er  V  lo^w    !  f^'  f  """"•  ''  ^'^'   l^-'   ^""  dem 
Pl.il.  13VS    wird  eine  Schlan-P  =.1.  h  P,  ?      \  *' '  -^-  ('S'-  '•  ♦5''-  "'3-  V,  101.  \'I.  I2.i  VII   ■>A  \ 

-;.«.^;.  .,U,..-,  ,,  -1;;':M,;    ^^^l^l^^^^^^:^^  Lymphe  Chryse  erwähnt  'ij- 
eine  .soicie  bei  nach  dem  Vorbilde  Ae"J"  =«/"?'»«  o'-o^pcJv  ,5^,,.   Sophokles  legt  der  CIrvse 
'•>  ft-.  erzählt.   -   ,m  Oedipus  a  ,  Kot  orirdir"  '"V'  '"^  ^^  ^""^"-  ™''  ''-^-  VH     4 
?.;d.ci,.e.  mi,  Bezug  auta  11,  35,  «riu  h  C94  ff''^^"'"  "n"  ^■'^--''•--'"-'  Verse  337-3^ 
-"..Mit  ,;9öi-.  vergleiche  min  H.  V'    829/  belmde'rf  d""vv^r ''""^  ""'""""»'  '"'-nehmeu 
Krzäblung  Herodots   MH,   55    ö  ft       K '' „1  'T  '    ,"  ^-^klärnng  von  v.  699  und  702  f.  dient  dil 
T02f,;  denn  das  Ve-halte^  des  Ar!:hidanord"eri:  dl  ""/'?'..  '"  ^"^'^"^'="  ^  1-  ^i      vt 
.n  Attika  eintiel  und  au.  Furcht  vor  dem  ZoJn   der  I?.  ''''Z^f'.'''  '^"^  pdopounesischen  Kriege« 
wagte,  hatten  die  damaligen  Athener  nS  se    st  er   bf        7,         "''^•"'  '''^"''"""^  "'"'■^  ^"^'"-«^ 
ans  dem  Oenomaos:   2xv!f,an   v„„„-    "'*' ^«'O*' e™bt.  -  Zu  nennen  ist  endlich  noch  Frasment  4.9n 

SM..,  •'".'"5.«:  rArr;*rzsrK.S'rr  'r  ■■  -'Ars 
w..„., ...  «„. ..  H.  ,v,  e.f , ,.  „.„'S*;:  ''Tz::r^t.z  t'Z-:itj:: 
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Tragödie  Athamas  auf  Herodot  (VII,  18v^.)  Bezu^  genommen,  wie  es  scheinen  könnte,   ist  bei  dem 
wenigen,  was  wir  darüber  wissen,  ganz  ungewiss. 

Damit  schliessen  wir  die  Erörterung  der  Fra^e,   in  wiefern  der  persönliche  Verkehr  zwischen 
Herodot  und  Sophokles  auf  die  Dramen  des   letzteren   von  Einfluss  gewesen   und  wie  sicli  die  Ein- 
wirkung des   herodotischen  Geschiclitswerkes   in  Sophokles  Tragiklien   darstellt.     Als  Resultat  der- 
selben  kann  kurz  folgendes  gelten:  Die  Ansichten  beider  Männer  über  die  gr.ttlichen   und  mensch- 
lichen Dinge,   wie  sich  dieselben  in  ihren  Schriften  darstellen,   sind  in  vielen  Punkten   übereinstim- 
mend;   es  ist  wahrscheinlicli,  dass  Sophokles  manchem  Lieblingsgedanken   dos  Herodot   absichtlich 
auch  in  .seinen  Dramen  Ausdruck  verlieh.     Auch  in  der  sprachlichen  Darstellung   ist  bei  Sophokles 
der  Einfluss  der  Beschäftigung  mit  dem  Werke  des  Herodot  nicht  zu  verkennen.    In  der  Finm  wie 
in  den  Gedanken  begegnen  bei  ihm  öfter  Keminiscenzen   an  Herodot,   ohne    jedoch  immer  eine  be- 
stimmte Beziehung  auf   eine  einzelne  Stelle  dessell»en  zuzulassen.     Endlich   aber    hat  Sophokles   au 
vielen  Stellen   bestimmte  Angaben   des   Henxh.t  benutzt,    auch  wol   ganze  Stellen  desselben   nach- 
gebildet. 

Im  Folgenden  will  ich  versuchen,  diejenigen  Stellen  des  Sophokles  zusamnienzustelh-n,  an 
welchen  die  Bezugnahme  auf  bestimmte  Stellen  des  Herodot  entweder  mit  voller  Gewissheit  nach- 
zuweisen oder  doch  wenigstens  wahrscheinlich  i.st. 

Unzweifelhaft  scheint  mir  die  Beziehung  an  folgenden  Stellen  zu  sein:  Ant.  005  ff.  (HI  119) 
El.  &2  ff.  (IV,  115.  IV,  14.)  417-23  (I,  l(»y.)  T(»l>.  727  (IV,  IHK  ISIM  0.  T.  '^61  f.  (V  5^  )'  %i 
(VI,  107.)  Tr.  171  f.  lies.  (H,  53  ff.)  Phil.  :\{n  ff.  (V,  102.  101.)  1.328  (VIII,  41.)  0  C  337I43 
(II,  35.)  (31)4  ff.  (V,  «2.  VIII,  55.1  frg.  420.  (IV,  (14.);  wahrscheinlich  ist  sie  mir-  Ant  1037  (I  50  ^ 
El.  G62  (V,  2S.)  915  (VI,  39.).  0.  T.  21.  (VIH.  134.)  25  (HI,  (;5.  VI,  139.)  53<;  (I.  37.)'  784 
(VI,  29).  809  (VlI,  35.)  829  (VII,  103.)  899  (I,  4!;.  VHI,  27.  33.  134.)  !371  (I,  37.)  1528  ff  ,  I  39 ) 
Tr.   1  ff.  (I,  32.)  Phil.  201  (II,   175.)  0.  C.  252.  9;.7.  (VII,  ^,  .,,  r.  )  1148  (IX,  .3.5.)  ' 

Einige  von  diesen  Stellen  hat  man  als   nicht  von  Sophokles  herriilirend   verdächti'-l     nämlich. 
0.  T.  261  f.  El.  62  fr.  0.  C.  337-43.  Ant.  9o5  ff.    Hiervon  erfordert  Ant.  905  fl.  eine  eingehendere 
Besprechung;  in  Betreff  der  iil)rigen  mögen  einige  Bemerkungen  genügen. 
\  Zu  0.  T.  261  f.    bemerkt  Xauck:    „Die   Aufzäidung    der  Ahnen    des  Laios    erscheint    hier   als 

zwecklos  und  widersinnig;    die  Form  der  Rede  ist    höchst   ungeschickt,   sofern  Laios  als  Sohn    des 
Labdakos  und  Polydoros  und  Kadmos   und  Agenor   bezeichnet   wird.     Vermuthlich   benutzte  der 
Verfasser  der  beiden  interpolirten  Verse  Herodot  V,  59:    xarä  .hhov   wv  .tniidäxav  roi   IJo>ah)o]qov 
Tov  Kddiiov.^^      Dass   die  Aufzählung   der  Ahnen  hier  „zwecklos^'  und  gar  „widersinnig^-  erscheine 
ist  unbegründet.     Oedipus  sagt:  (v.  249  ff.)    ..Die  Thebaner  müssten  auch   ohne  Geheiss  des  Gottes 
alles  aufbieten,  den  Mörder  ausfindig  zu  machen,  da  der  beste  Fürst  durch  ihu  ein  Opfer  des  Todes 
geworden.     Für  ihn  selbst  aber  liege  ein  Antrieb,    der  Sache  seine   ganze  Sorgfalt    zuzuwenden 
dann,    dass  eben   er  der  Nachfolger  des  Laios  auf  dem  Throne,    dass  die  Gattin    jenes    jetzt  die 
seinige  sei,    dass  ihrer  beider  Kinder,    wenn   nicht    dem  Laios  das  Glück   solche  m'issgönnt   hätte 
Geschwister  sein  würden;    so  wolle  er  denn,    wie  für  den  eigenen  Vater  alles   thun    um  den  aufzu- 
spüren, der  den  Mord  an  Laios,  dem  erlauchten  Abkömmling  des  Kadmos  verübt  habe.''    Es  leuchtet 
ein,  dass  Oedipus  meint,    die  edle  Abkunft  von  dem  Gründer  Thebens  sei  für  ihn  ausser  den  per- 
sönlichen Beziehungen  (ÖJaTreQ  d  roi\uov  TiarQÖg)  ein  weiteres  Motiv,   die  Rache  zu  betreiben.     Was 
die  weitere  Bemerkung  Naucks  betrifft,  so  erscheint  eine  derartige  polvsyndetische  Aufzählung  einer 
Reihe  berühmter  Ahnen   zur  Hervorhebung  des  Alters  des  Stammes  durchaus  angemessen;    zu  den 
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Si"  Sr'l^lli;;'' 1  "\w    "  ''"  allgemeineren  Sinne  von  proles,  Spross,  Abkömmling  zu 
nehmen      Dass   endhch   der  \  erfasser  jener  Verse   sich  der  angeführten  Stelle  Herodots   erinnerte 
18t  nicht  zweifelhaft,  der  Verfasser  war  aber  eben  Sophokles  selbst.  ' 

frühef^r';  ^^r^X  ''f  neuerdings   von   mehren  Erklärern   angefochten  worden,  1)    ebenso  schon 

t  d    I       '?■    T  'f  ^^'''^\'^''^'  genügenden  Grund      In  sprachlicher  Beziehuii   sind   die  Verse 

dellos;    für  den   Zusammenhang    wenn    auch    nicht    unentbehrlich,    so   doch   nicht    "törend-    dem 

h  MtTaf"     r'  T  "  ''  r''  ""^'^S-— "'  ^^-'Picles  scheint  unsere  Stelle  vorltn  ge 
Sl     M  '    ";  t  "  '"  ^--.^^-1-  e  ,ehrieb:  Hei.  1050.  Hei.:  ßo.Xu  Uy.a^^,  ,^  ^.^^Z^ 

mss  die^' ^r  e  6^-  V^  ''""TT'  'T'  ''    ""'''''   '''  ''''''  ^^'  ^^^^^^'   ^^^^' 
Dass  die  Verse  Q2~QQ  eine  solche  An.spielung  auf  Herodot  enthalten,   wird  wol  ziemlich  allgemein 

zugegeben;    eme  solche  ist  nur  erklärlich,    so  lange  das  Interesse  fü    Herodot  wlTblebd's 
sclnvan     aber  völlig  seit  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts;   die  InterpoIaHon  ^rde^   e^^^^^^^^^^^ 

h  ist.     Für  Sophokles  lag  ausserdem  in  seinem   persönlichen  Verhältnisse    zu  Herodot  mehr  als 
für  irgend  Jemand  Veranlassung  zu  solchen  Anspielungen;   dass  sie  bei  ihm  häufig  genug  sbd    i 
im   Vorausgehenden  gezeigt   worden;    er  erwies  damit  seinem  Freunde  eine  Auf^rkslke"   und 
d.  Athener    horten   gern    derartige  Anspielungen  auf  ihnen  bekannte,    interessante  EreÄ^e  Ld 

Auch  der  Versuch  Meinekes  die  Verse  337-43  im  Oedipus  auf  Kolonos  als  nicht  sophokleiseh 
auszuscheiden,  scheint  mir  keine  Beistimmung  zu  verdienen.  Meineke  bemerkt  zu  v  336  U 
ha^  smenae  verba  Oedipus  ita  respondet,  ut  filios  suos  Aegyptiorum  maribus,  filias  autem  femlnis 
sumles  esse  dicat:  apud  hos  enim  mares  domi  desidere  et  telae  operam  dar^,  feminas  autem  "n 
publica  luce  versan  et  quae  ad  victum  necessaria  sint  parare.  Profecto  nimis  abiecte  de  Sophocle 
iiKlicant,  qui  tam  absurda,  tam  absona  et  ab  Oedipi  persona  et  statu  aliena  a  poeta  scribi  potul  e 
sibi  persuadent  qui  si  quis  alius  quid  personae  cuique  conveniret  sciebat."  Es  ist  unbedenk  c  r  u 
zugeben  dass  f^r  unser  heutiges  Geftihl,  für  unsere  Auffassung  der  Tragödie  die  betreftenden  Worte 
im  Mimde  des  Oedipus  etwas  uns  fremd  anmuthendes  haben,  wie  manches  andere  in  der  a  ten 
beT£  Trir;,""  '""''  keinen  Anstoss  nahm;  ich  erinnere  nur  an  die  häufigen  Anachronismen 

Oedit.  7^fT\r  T  ?  '^^''  ^"  '"'^  '^'"  ^''''  '''^'  «"^^^'   ^^^'^  ^--  i-  Griechenland  zu 
Oedipus  Zeit  die  Sit  en  der  Aegypter  wol  noch  nicht  kannte;   das  wussten  die  damaligen  Athener 

um  so  besser,    a  s   sie  dieselben  vermuthlich   selbst   erst  kürzlich    durch  Herodot   genauer    kennea 

ge  Irnt  hatten.     Aber  gerade  dies  war  für  Sophokles  das  Motiv  jene  Verse  zu  dichten;    um  seinen 

Zeitgenossen  eine  pikan  e  Vergleichung  bieten  zu  können,  legt  er  jene  Worte  dem  Oedipus  in  den 

Mund    flir  den  sie  objektiv  betrachtet  freilich  nicht  durchaus  passend  sind;  sie  als  „tarn  absurda 

^m  absona;^  zu  bezeichnen,  sehiesst  über  das  Ziel  hinaus.  -  Weiter  sagt  Meineke:  „Ne;  in  verborum 

usu  et  orationis  conformatione  Sophocieam  rationem  agnosco.     Quem  enim  non  magnopere  of!endat 

duos  versus  prope  contiguos  (342  et  344)  ordiri  a  verbis  a^^v  öe  et  acp<^  <).'.>"    Anstössig  erscheint 

etm^^Vf  b  •^-  ^P  '''T'u'\    '''  ""'  '^^'   ^"^^^^-^-  -'^^^  ^-  doppelte VezS;^ 
"^"""^^  ^"^  ^'^  b^^d«°  P^^e   d^r  Bruder  und  Schwestern    (ex  vobis  utrisque),    dann   nur  auf  die 

1)  Murstadt,  Beiträge  zur  Exegese  und  Kritik  der  sophokleischen  Tragödien  El.  Aias  und  Ant  Schaffliausen  18(U 
Weck  ein,  ars  Sophoclis  emendandi.  Wür^burg.  1869.    Todt,  Philologus  IxXU,  2.  p.  252  ff  •^»^^^^^^^«^-  ^^' 

2)  Steinhart,  Progr.  von  Schulpforta.  1843.  p.  7.   0.  Jahn,  Ausg.  d.  El.  Bonn.  1861. 
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Schwesieru  rscheinen:  diese  hat  nun  Meineke  selbst  beseitigt,  indem  er  (T(fmv  als  Dativus  elhieus 
betrachtif  und  nur  auf  die  Scliwestern  bezieht;  dies  scheint  mir  auch  dys  unmittelbar  folgende 
to  Ttxnt  /u  verlangen,  \vnniit  Oedipus  doch  l'Ujrlieh  nur  Antiiroiie  und  Ismene  bezeii-hnen  kann. 
J^invonog  auf  das  eheliche  Zusammenleben  übertrauen  wird  durch  El.  0(X'.  und  Aeschvlos  Fers.  704. 
hinreichend  geschützt,  was  Meineke  freilich  leugnet.  Endlich  glaubt  dieser  nicht,  dass  Sophokles 
xar^  oixor  ulxovoHv  geschrieben  haben  würde:  „cui  quae  specie  similia  atterri  possunt,  re  vera 
tarnen  sunt  dissimilia".  Es  ist  zuzugeben,  dass  die  entsprechenden  Pleonasmen  bei  Sophokles  inso- 
fern anderer  Art  sind,  als  dort  nur  sinnverwandte,  nicht  Wörter  desselben  Stammes  mit  einan<ler 
verbunden  sind;  so  steht  El.  IIX):  oixoyoiiif]  'Ju/aoiovc.  Tr.  7«)0f. :  ravitoxTovti  ^ioi^.  Wenn  aber 
Hom.  Od.  III,  472  steht:  o/'ror  tvmvnynHv,  wenn  den  Griechen  Ausdrücke  wie:  ö<)on<uHv  oJoi- 
(Xen.  An.  I\'',  <S,  S.  \,  ],  13.  ;>,  1.  Hell.  \\  4,  oiK),  oixodoiirir  oUfav,  o/xor,  (nxi^na,  <f'xo<li6in^ua 
(z.  B.  Her  1,  114.  II,  121,  ((.  Plato  Gorg.  ]).  014.  B.  Kep.  II.  p.  :)72.  A.)  yn^Q'^  M'''^'  toiiopdiva 
(Xen.  An.  IV,  7,  22.)  geläutig  waren,  so  kann  auch  «ler  Ausdruck  xtir  o'lxov  »>'^:oiQuv  an  unserer 
Stelle  nicht  autfallend  ersclieineu;  dem  Sinne  nach  ähnlich  sagt  Plato:  AJor  itixoroHv  (Rep.  V. 
p.  451.  Ü.)  Dass  der  Zusamoienhang  durch  die  Ausscheidung  der  Verse  'ool—4'S  nicht  gestört 
wird,  wie  Meineke  schliesslich  noch  bemerkt  („Nee  verendum  est  ne  his  versibus  delelis  orationis 
filum  male  detexatur'')  beweist  natürlich  nichts. 

Eine  etwas  ausführlichere  Behandlung  erfordert  die  letzte  Stelle  Ant.  9or»  tf.,  deren  Beuriheilung  n)it 
besonderen  S(  hwirrigkeiten  verbunden  ist.  Dio  Kcnntniss  des  Verhältnisses  der  beiden  Schrittsteller 
zu  einander  v»ird  auch  hier  ein  richtiges  Urtheil  ernu'igliche!..  Unzweifelhaft  ist  <lie  ermähnte  Stelle 
eine  Nachahmung  von  Herodot  Hf,  111».  und,  wie  wir  hinzuiiigen  können  keine  besonders  glückliche. 
Darüber  besitzen  wir  ein  conipctentes  Urtheil  von  Göthe,  der  in  Eckermanns  Gesprächen  (H.  S.  128) 
sagt:  „So  kommt  in  der  Anligone  eine  Stelle  vor,  die  mir  immer  als  ein  Flecken  erscheint  und 
worum  ich  Vieles  geben  würde,  wenn  ein  tüchtiger  Philoloiie  uns  bewiese,  sie  A\äre  eingeschoben 
und  unächt.  Nachdem  nämlich  die  Heldin  im  Laufe  des  Stücks  die  herrlichsten  Gründe  für  ihre 
Handlung  ausgesprochen  und  den  Edelmuth  der  reinsten  Seele  entwickelt  hat,  bringt  sie  zuletzt, 
als  sie  zum  Tode  geht,  ein  Motiv  an,  das  ganz  schlecht  ist  und  fast  ans  Komische  streift.'^  Als 
(4öthe  dieses  Urtheil  aussprach  (im  März  1827 1  iiatte  i;ereits  August  Jacob  in  seinen  Sophocleis 
quaestionibus  (1821)  den  von  ihm  gewünschten  Beweis  zu  führen  versucht:  ausführlicher  hat  dieser 
seine  Ansicht  dargelegt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Antigom.'  mit  deutschen  Anmerkun- 
gen. (Berlin  1841)).  Seitdem  ist  die  Stelle  mannigfach  besprochen  ^^orden,  theils  in  erklärenden 
Ausgaben  (besonders  von  A.  Boeckh  und  in  der  Vorrede  von  G.  Hermann  zu  der  Erfurdt-Hermannschen 
Ausgabe),  theils  in  besonderen  Abhandinngen.  'j  Im  wesentlichen  sind  es  folgende  Gründe,  die  man 
gegen  die  Echtheit  unserer  Stelle  vorgebracht  hat. 

Erstens:  Antigene  wird  sich  selbst  untreu,  indem  sie  erklärt,  sie  habe  den  Bruder  bestattet, 
weil  er  ihr  mehr  sei,    als  die  übrigen  Angeliörigen ;    bei  diesen   würde  sie  nicht  in   gleicher  Weise 

1)  Von  solchen  nenne  ich:  Scliocnborn,  Ueber  <lie  Aechthcit  der  V.  895—90(3  (904—915)  in  der  Ant.  Breslau.  1827. 
Scherm,  Ueber  8oph.  Ant.  v.  9o4— 91:).  Bruchsal  1851.  Winckehnunn,  Beitrüge  zur  Kritik  und  Erklärung  der  Ant. 
Salzwedel  1852.  Held,  (»bservationes  in  ditficiliures  (luosdam  Soph.  Ant.  locos.  Schweidnitz  1H54.  Lazarewicz, 
De  versibus  spuriis  apiid  Soph.  Diss.  inaug.  Berlin  185t>.  Wecklein,  ars  Sophocli»  emendaudi.  Würzburg  18G9. 
Kvicala,  Beitr.  zur  Kritik  und  Erkl.  des  Soph.  III.  (Sitzungsberichte  der  kais.  Ak.  der  Wiss.  18G5.  p.  613—835.) 
Kratz,  Ueber  die  Aechtheit  der  Verse  THM— 924  in  Soph.  Ant.  Stuttgart  18G6.  Thudichuni,  Zu  Soph.  Ant.  Buedin- 
gen  1858.  Ahrens,  Ueber  einige  Interpolationen  in  der  Electra  des  Soph.  Coburg  18.59.  L.  Spengel,  Bemerkungen 
zu  Soph.  Ant.  in:  Eos  I,  p.  180—195.  von  Jan,  zu  Soph.  Ant.  in:  Eos  II  (1866)  p.  1—24.  Nitzsch,  Zwei  Inter- 
pohitionen  von  Soph.  in:  Zeitschft.  fitr  Alterthumswissenschaft.  XIV.  (1856)  nr.  44  p.  345—362. 
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dem  Gesetze  entgegen  gehandelt  haben;    denn  früher  hatte  sie  nur  die  heih^ren  Gesetze  der  Götter 
als  massgebena  tur  ihr  Handeln  bezeichnet.    Jene  Aeussemng  ist  der  Antigene  unwürdig  und  steht 
im  \  Herspruch  mit  ihrer  ganzen  Natur.    (Jacob  a.  a.  0.  p.   is  tf.,     Zweitens:  Es  widerspricht  der 
weiblichen  .Natur,  Brüder  mehr  zu  lieben,  als  Gatten  und  Kinder.    Drittens:  Die  Gattin  des  Intaphre- 
nes,   welche  die  Wahl  hat  den  Gatten   oder  den  Sohu   oder  den  Bruder   vor   dem  Tode   zu  retten 
sagt  passend,  sie  könne  wieder  einen  Gatten  und  wieder  Kinder  erhalten:  unpassend  sairt  die  Jung- 
frau Antigone   sie  könne  von  einem  anderen  Galten,,  wenn  ihr  Kind  gestorben,  ein  anderes  bekommen, 
du  Ihr  em  solches  auch  von  ihrem  ersten  .M.nne  zu  Theil  werden  konnte;  die  Annahme  dass  dieser 
vor  dem  Kmde  gestorben  ist   ganz   willkürlich  und  wunderlich.     Viertens:    Es.  ist  unpassend     dass 
Antigone,    die  Braut  des  Hamon,    der  aus  Liei,e  zu  ihr   sich  das  Leben   nahm,    erklärt,    für'  ihren 
Gatten  w^rde  sie  nicht  dasselbe  gethan  haben,  wie  für  ihren  Bruder,   ihn  würde  sie  nicht  bestattet 
haben,     iuntteus:    Was   die  Gattin   des  Intaphrenes   von  ihrem   noch   lebenden   Bruder  sagt     kann 
Antigone  verständiger  Weise  nicht  von  ihrem  gestorbenen  Bruder  sagen,  als  ob  derselbe  durch  die 
Lebertretung  von  Kreons  Gebot  wieder   in  das  Leben  gerufen   werden  könnte.     Endlich:   Antigone 
hatte  noch   einen  Bruder  Eteokies,    s<.   dass    sie  auf  die  Möglichkeit   eines  Ersatzes   für  Polyndkes 
gar  nicht  zu  speculiren  brauchte.  j   '^  *^co 

Der  letzte  Einwand  ist  hinfällig.  Dadurch  dass  Eteokies  von  Kreon  geehrt  wird,  während 
dieser  den  Polyneikes  entehrt,  ist  in  Antigone  wie  die  Liebe  zu  diesem  gewachsen,  so  die  zu 
jenem  geschwunden;  nirgends  im  ganzen  Stücke  gedenkt  sie  seiner  mit  irgend  welcher  Theilnahme- 
wo  sie  Ihn  erwähnt,  geschieht  es  ohne  Wärme  und  Zuneigung,  23  ff.  512  ti'.:  aus  diesem  Grunde  ist 
iiixi^h  xcmyv,,rov  xuqu  v.  8911  nicht  auf  ihn,  sondern  auf  Polyneikes  zu  beziehen.  Den  Eteokies 
berlicksichtigt  Anligone  demnach  erklärlicher  Weise  auch  hier  nicht.  ')  -  Ebenso  unbegründet  ist  die 
vorhergehende  Behauptung.  Beide,  die  Gattin  des  Intaphrenes  und  Antigone  wollen  des  Bruders 
nicht  verlustig  gehen,  weil  er  ihnen  das  Theuerste  ist,  jene  nicht  des  lebenden,  diese  nicht  des 
todten  d.  h.  seiner  Liebe  im  Jenseits,  deren  HoHnung  sie  tröstet  (v.  897  tf.),  deren  sie  sich  ewiff 
zu  erfreuen  gedenkt  (v.  74  if.).  VeHieren  aber  würde  Antigone  dieselbe,  wenn  sie  ihm  nicht  die 
letzte  Ehre  erwiese. 

Auch  der  vierte  Grund,  den  man  gegen  die  Echtheit  unserer  Stelle  vorgebracht,  ist  ohne  Be- 
deutung Antigonens  starrer  Sinn  vergisst  des  Geliebten,  weil  sie  ganz  der  Erfüllung  der  PHicht 
gegen  ihren  Bruder  hingegeben  ist;  ihm  gegenüber  tritt  jener  zurück;  erst  als  sie  diese  Pflicht 
ermilt  hat,  als  ihr  der  Tod  nahe  ist  und  seine  Schrecken  ihr  deutlicher  vor  Augen  treten,  erst  da 
gedenkt  sie  dessen,  was  sie  verlieren  soll,  zeigt  sie,  dass  sie  der  Pflicht  ihre  Liebe  geopfert. 

Mit  Bezug  auf  das  an  dritter  Stelle  angeführte  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Die  Nachahmung 
der  Stelle  Herodots  hat  v.  909  f.  den  Dichter  der  unsrigen  zu  einer  Ausdrucksweise  verleitet,  die 
sich  zwar  nicht  rechtfertigen,  aber  doch  entschuldigen  lässt;  diese  nöthigt  zu  der  Annahme,  Antigone 
setze  V.  910  den  Fall,  dass  sie  zugleich  mit  dem  Kinde  auch  ihren  Mann  verliere,  eine  Voraussetzung 
die  bei  der  Gattin  des  Intaphrenes  begründet,  hier  wiUkUHich  ist.  Eben  deshalb  aber  weil  die 
Annahme  eines  i^/J^g  ya^c  nicht  von  selbst  sich  ergiebt,  musste  die  Voraussetzung  hinzugefuirt 
werden,  dass  der  erste  gestorben.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  Worte  el  rodS'  r^nn)Mxov  auf  ^Jhg 
nicht  auf  muq  zu  beziehen,  wozu  man  aus  dem  vorhergehenden  Verse  leicht  xariktvovmc  (sc  roZ 
nm^oq)  ergänzt.  Daflir  spricht  auch  die  Stellung  von  Tovöe,  der  offenbare  Gegensatz  von  aXXov  und 
tqvöe;    mit  Bezug  auf  nalq  würde  man  vielmehr  amov,  jovtov,   ixeCvov  erwai-ten.     Hierin  weicht 

1)  Diese  Auffassung  bekämpft,  für  mich  nicht  übei-zeug^nd.  Kratz,  a.  a.  0.  p.  13,  8. 
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Sophokles  von  Herodot  ab,  bei  dem  es  heisst:  xal  rexva  «AAa,  el  ravra  dnoßdXoifu.  So  sagt  also 
Antigone:  stürbe  mir  ein  Mann,  so  würde  mir  wol  ein  anderer  zu  Theil,  und  auch  ein  Kind  von 
einem  anderen  Manne,  falls  ich  den  ersten  verlor.  Dass  Antigone  den  ihr  vorschwebenden  Gedan- 
ken nicht  gerade  glücklich  ausdrückt,  muss  zugegeben  werden;  dieser  ist:  Gatte  und  Kind  sind  zu 
ersetzen;  an  Stelle  des  gestorbenen  Mannes  könnte  ich  einen  anderen  Mann  erhalten  und  an  Stelle 
des  gestorbenen  Kindes  ein  neues  Kind;  das  letzte  knüpft  sie  an  die  Voraussetzung  von  v.  900  an: 
selbst  wenn  der  erste  Gatte  gestorben,  wodurch  der  Gedanke  noch  gehoben^  der  Ersatz  eines  Kindes 
als  in  jedem  Falle  möglich  dargestellt  wird. 

Schwerer  wiegen  die  an  erster  und  zweiter  Stelle  angeführten  Gründe  gegen  die  Echtheit. 
Dass  es  der  weiblichen  Natur  widerspricht,  Brüder  mehr  zu  lieben  als  Gatten  und  Kinder,  wird 
Jeder  zugeben;  und  dass  auch  die  Alten  dieser  Ansicht  waren,  beweist  eben  jenes  Raisonnement 
der  Gattin  des  Intaphrenes  und  der  Antigone.  Dass  ferner  Antigone  bei  ihrer  Handlungsweise  sich 
nur  durcii  Rücksichten  der  Pietät  und  die  Gesetze  der  Götter,  nicht  durch  eine  besonders  hohe 
Werthschätzung  des  Polyneikes  als  ihres  Bruders  leiten  lässt,  erkennt  jeder  Leser  des  Stückes 
unschwer.  Die  Beziehung  an  unserer  Stelle  ist  also  eine  schiefe,  der  Grund,  den  Antigone  hier 
tlir  ihre  Handlungsweise  angiebt,  passt  nicht. 

Sind  wir  nun  liierdurch  berechtigt  dem  S()})hokles  die  vorliegende  Stelle  abzusprechen,  sie 
einem  Interpolator  zuzuschreiben?  Durchaus  nicht;  dieselbe  ist  trotz  der  unleugbaren  Mängel,  die 
ihr  anhaften,  echt;  die  Gründe,  welche  uns  veranlassen  müssen,  sie  dafür  zu  halten  sind  folgende. 

Wir  sind  im  Stande  zu  erkennen,  was  Sophokles  veranlassen  konnte  zur  Einfügung  jener  Verse: 
eben  jenes  Verhältniss  zu  Herodot,  das  früher  dargelegt  wurde,  das  sich  in  so  mannigfachen  Be- 
ziehungen und  Nachbiklungen  darstellt.  Sophokles  dichtete  die  Antigone,  da  die  Aufl'ührung  441 
stattfand,  nnzweifelhatt  in  den  Jahren  442  und  441.  Herodot  schrieb  den  ersten  Theil  seines 
Geschiclitswerkes  44G  und  in  den  folgenden  Jahren,  111,  111>  demnach  kaum  lange  vor  442;  er  fand 
grossen  Beifall,  das  Werk  wurde  dem  Publikum  schnell  bekannt  und  erregte  dessen  grösstes  Inter- 
esse. Wie  leicht  konnte  sich  Sophokles  durch  das  Interesse  für  .seinen  Freund  verleiten  lassen,  ihm 
und  dem  Publikum  zu  Liebe  den  Missgriff  zu  begehen,  eine  pikante  Stelle  desselben  hier  in  der 
Antigone,  deren  Aufführung  bald  darauf  erfolgte,  treilich  wenig  passend  zu  verwenden.  Dass  aber 
die  Athener  derartige  Anspielungen  gern  sahen,  dass  sie  namentlich  an  derartigen  paradoxen  Be- 
merkungen Gefallen  fanden,  beweisen  zahlreiche  ähnliche  Aeusserungeu  bei  den  griechischen  Tra- 
gikern.    (Vgl.  Hermann  a.  a.  0.  p.  XXXVl). 

Jedenfalls  haben  doch  jene  Verse  den  Zweck  an  Herodot  zu  erinnern;  ')  sie  sind  also  einge- 
geben von  dem  Interesse  für  ihn  und  konnten  auch  nur  in  einer  Zeit  entstehen,  wo  auch  im 
Publikum  ein  lebhaftes  Interesse  für  Herodot  sich  fand.  Nun  wissen  wir,  dass  mit  dem  Ende  des 
peloponnesischen  Krieges  Herodot  durch  die  veränderte  Richtung  aller  Interessen  und  des  Geschmackes 
vollständig  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde,  das  Interesse  an  ihm  verschwand,  so  dass  er  bald 
unbekannt  und  fast  verschollen  war.    Wer  hätte  in  dieser  Zeit  eine  Stelle  aus  ihm  entlehnen  sollen? 


1)  Denn  wenn  Stein  (3te  Aufl.  Einl.  XXV.  Aum.)  sagt:  dass  Sophokles,  faUs  er  die  Verse  gedichtet,  die 
Erzählung  entweder  aus  einer  Vorlesung  oder  aus  privater  Mittheilung  des  Freundes  erkundet,  nicht  sie  in  „dem 
bereits  veröffentlichten  Theile"  des  Geschichtswerkes  gelesen,  so  erkennt  jeder,  der  die  beiden  SteUen  unbefangen 
vergleicht,  dass  dem  Verfasser  jener  Verse  in  der  Antigone  die  Steüe  des  Herodot  vorgelegen  bat;  so  sehr 
stimmen  beide  Stellen  auch  in  der  äusseren  Form  mit  einander  überein. 
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Erst  zu  Kaiser  Hadrians  Zeit  lebte  das  Interesse,  wie  für  das  Naive  überhaupt,  so  auch  für 
Herodot  wieder  auf;  dass  die  Verse  nicht  erst  in  dieser  Zeit  interpolirt  sind,  beweist  der  Umstand 
dass  zwei  von  ihnen  911  f.  in  Aristoteles  Rhetorik  (III,  16,  9.)  angeftihrt  werden,  deren  drittes  Buchi 
wenn  unecht  spätestens  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  verfasst  wurde.  ')  Demnach  können  die 
Verse  nur  vor  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  d.  h.  zu  Sophokles  Lebzeiten  entstanden 
sein,  und  in  diesem  Falle  unterliegt  es  wol  keinem  Zweifel,  dass  sie  von  Sophokles  selbst  fierrühren. 

xMan  hat  nun  noch  in  sprachlicher  Beziehung  Bedenken  gegen  die  besprochenen  Verse  erhoben. 
Jacob  findet  den  „Ausdruck  in  diesen  Versen  von  der  Art,  dass  auch  deshalb  kaum  ein  einziger 
von  ihnen  des  Sophokles  würdig  erscheinen  kann."  Sehen  wir,  welcher  Art  im  Einzelnen  diese 
Bedenken  sind.  —  905.  „/«>  passt  nicht  zum  Vorigen,  da  es  nicht  den  Grund  des  uniiaat  angiebt« 
(Nauck);  allerdings  enthält  das  Folgende  (v.  905-913.)  den  Grund,  weshalb  Antigone  ihren  Bruder 
mit  Recht  (u^)  bestattet  zu  haben  glaubt,  wie  ja  dies  noch  einmal  v.  913.  angiebt;  sie  that  es 
weil  er  ihr  das  theuerste  ist,  theurer  als  andere  Angehörige.  —  906.  „es  fehlt:  und  wenn  diese 
stürben,  ausserdem  die  Angabe  der  Voraussetzung,  dass  der  Manu  noch  lebe"  (Wolff).  Letzteres 
ist  nicht  Voraussetzung;  Kinder  sind  nicht  unersetzlich;  das  Weib  kann  solche  von  ihrem  Manne, 
und  ist  auch  dieser  gestorben,  von  einem  anderen  wiedererhalten  (vgl.  910).  Das  erstere  ergänzt 
sich  unschwer  aus  906,  indem  die  Worte  xaiiravoir  izr^xiTO  dem  Sinne  nach  auch  zu  dem  Vorher- 
gehenden gehören:  nicht  wenn  ich  Kinder  hätte,  noch  auch,  wenn  ich  einen  Gatten  hätte  und  dieser 
stürbe.  Die  Behauptung  rr^x^al^ai  906  heisse  nur  „hinsiechen,  hinwelken",  werde  nicht  von  verwe- 
senden Leichnaiiieu  gebraucht,  widerlegt  M.  Seyffert  (zu  v.  900 ff.);  der  Ausdruck  ist  hier  ange- 
messen, weil  der  Antigone  Polyneikes  vorschwebt;  dass  Tiixtaiiat  eben  eine  Folge  der  untersagten 
Bestjittung  ist,  zeigt  der  Zusammenhang. 

907:    „ß\t  7to/uro>v  aus  79    ungeschickt  entlehnt,    da  Antigone  die  Massregel  Kreons   nicht  als^ 
Gesammtwillen  der  Stadt  gelten  lassen  kann."  (Nauck).     Das  Verbot  war  allerdings  zunächst  von      ' 
Kreon   erlassen;    aber  dieser  war   der  rechtmässige  Vertreter   der  Stadt,    von   der  Bürgerschaft  zu 
ihrem   Herrscher  erwählt   (ßm)-,   ßig^  Tro/unov    heisst  demnach:  gegen  das  im  Namen  des  Staates 
erlassene  Gebot    (contra  publice  propositum  edictum.   Herrn.)    Mit   demselben   Rechte    wie   v.   79. 
Ismene  konnte  sich  Antigone  hier  so  ausdrücken,    nachdem  der  Chor  nirgends  für  sie  eingetreten* 
wie  sie  es  erwarten   musste  (vgl.  v.  180),    nachdem  sie  sich   von   ihm   verhöhnt  glaubt   (839  ff)' 
nachdem  er  ihre  That  missbilligt  hat.  (835  ff:  872  ff.)    Da  ist  es  nicht  zu  verwundern,"  wenn  Antigone 
in  ihrer  Erregung  und  Leidenschaft  den  Chor  auf  Kreons  Seite  stehend  denkt,    zumal  sie  nirgends 
seiner  Theilnahme  zu  begegnen  glaubt    (cf.  847.  876.  881.  940  ff  510  f.)   —  fM)8.  „i6,iov  ist  hier 
eben    so    seltsam    wie    914."    (Nauck).     vöfwi    sind    Grundsätze,    Ansichten,    welche   das  Handeln 
Jemandes  bestimmen;    ganz   ähnlich   v.  191:    TotoiaS'  iyco    vofiom   ti]vS'  av^oi  ttÖ/uv  und  Aias  350: 
/lovoc  tr  ffiiiivovreg  öoi^m  vofiw  (rechte  Denkungsart) ;    zu   vergleichen  sind  ferner    El.  580.  1043. 
IV.  016;    r6nog  entspricht  also  dem  herodotischeu    yvo4lr^.      In  dem  folgenden  Verse  ist  die  Aus- 
lassung des  Subjekts   zu   xatiyavovTog  (tov  noaiog)  nicht  anstössig,    weil  906   rroaiQ  xarihtviav  steht. 
und  weil  V.  909.  selbst  TToaig  vorhergeht  und  äUog  folgt.  —  910:  „^lUJrXaxor  ist  unklar,  statt  wäre  mir 
untersagt,  mein  Kind  zu  bestatten."    Das  Wort  ist,  wie  bereits  oben  gezeigt  wurde,  nicht  auf  rratg, 
sondern  auf  (fuirog  zu  beziehen:  wenn  ich  diesen  verlöre.    Aber  auch  im  anderen  Falle  wäre  Naucks 
Tadel  unbegründet.     Der  Gedanke  ist:   der  Verlust  eines  Mannes  und  Kindes  wäre  zu  ersetzen 
der  Bruder  ist  für  mich  unersetzlich.  —  Zu  912  bemerkt  W^olff :  „Wunderüch,  es  ist  keiner,  der  als 

1)  Kirchhoff  a.  a.  0.  p.  9. 
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Bruder  erwachsen  könnte,  oder  so  giebt  es  keinen  Bruder,  der  .  .  Ausserdem  stimmt  der  Optativ 
nicht  zur  Voraussetzung-  des  Unniögliclien,  und  Antigone  würde  sich  nach  diesen  Worten  einen 
Bruder  nur  wünschen,  um  ihn  zu  bestatten."  Uel)er  den  Gedanken  winde  bereits  gesprudien. 
ovx  tanv  oariQ  ist,  wie  oft  (cf.  1156)  ganz  in  den  Begriti"  ovöeic,  übergegangen  und  dieses  stärker  als  uv. 
Der  Optativ  ist  potential  und  hier  allein  niöglieli:  Da  meine  Kitern  im  Hades  ruiien,  dürfte  mir 
wol  kein  Bruder  mehr  geboren  werden.  —  v.  Ui:;.  Dass  txrworfium  nur  hier  vorkommt  (Wolrt) 
macijt  es  nicht  anstössig.  In  demscli)en  Verse  ist  «Tf  nicht  unverständlich  bei  der  weiten  Trennung 
von  904  (Nauck);  die  letzten  Worte  vor  der  Begründung  ihrer  Han«tlungs\veise  richtete  Antigone 
an  ihren  Bruder;  nach  der  Begründnng  wend-t  sie  sich  wiederinn  an  ihn,  wobei  n^  um  so  im  hr 
verständlich  ist,  als  912:  (Mf/r/oV  und  91'):  oj  xua'YYr^rov  xdoa  stellt. 

So  niithigt  denn  aucli  der  si)rachliche  Ausdruck  in  diesen  Versen  keineswegs  zu  der  Annahme 
einer  Interpolation.  Uebrigons  zeigt  diese  Rede  der  Antigone  recht  dentlicli,  wie  subjectiv  und 
auseinandergehend  die  Urtheile  über  vermeintliche  Interpolationen  sind.  Denn  während  die  meisten 
Erklärer  hier  eine  umfangreiche  Interpolation  annehmen,  gehen  die  Ansichten  üi)er  deren  Ausdehnung  und 
Grenzen  auseinander.  Jacob,  Wolff,  Schneidewin,  Meineke,  Wccklein,  Nitzsch,  Ahrens,  Lazarewicz 
verwerfen  905—91;],  Todt  ausserdem  922.  92:5.  Lehrs  und  Nauck  904-920,  letztererauch  922.  923.' 
Scherm  i»04— 913.     Kratz  904—924.     Dindorf  90O-928. 

Schliesslich    noch    einige  Bemerkungen    über    die   Bedeutung    des    enirterlen  Verhältnisses    des 
Sopliokles  zu  Herodot    in   ciu-onologischer  Beziehung.     Denn   allerdings    ist    eine    genaue  Kenntniss 
desselben  wol  geeignet  über  nianche   dahin  gelnirige  Punkte  ein  helleres  Licht  zu  verbreiten.     Von 
hervorragender  Wichtigkeit    ist    in  dieser   Beziehung    die    zuletzt    besprochene  Stelle    der   Antigone. 
Ist  sie  echt,    so  folgt  daraus,  dass  zu  der  Zeit,  als  die  Antigone  gedichtet   wurde,    der  erste  Theil 
des  herodotischen  Werkes   bis   wenigstens    HI,    119.   bereits  verötlentlicht   und   in  Athen  allgemein 
l)ekannt  war,    so  dass  der  Dichter  bei  einer  darauf  bezüglichen  Anspielung  auf  Verständniss   von 
Seiten    der   Zuhörer    rechnen    durfte.     Antigone    wurde    Frühling   441    zuerst    aufgetulirt    und    also 
spätestens  in  der  letzten  Hälfte  des  vorhergehenden  Jahres  gedichtet,   spätestens  bis  Mitte  442  war 
also  der  erwähnte  erste  Theil  des  herodotischen  Werkes  bereits  verötfentlicht.    (Kirchhotf  a.  a.  0.) 
So  bildet  diese  Stelle  mit   eine  Hauptstütze  für  die  Bestinmiung   der  Abfassungszeit    jenes  Werkes. 
Diese  setzt  Kirchhotf  fast  durchgängig  mit  überzeugender  Begründung  also  fest:    „Herodot  hat  sich 
zweimal  längere  Zeit  in  Athen  aufgehalten,  das  erste  xMal  in  den  Jahren  von  etwa  445  bis  wenig- 
stcns  Anfang  443,    vielleicht  noch   etwas  länger,    das   zweite  Mal   von  Herbst   431    bis    wenigstens 
Ende  428.     Das  Decennium,    welches  dazwischen   liegt,    hat  er  theils  in  Thurii   theils  auf  Reisen 
durch  Unteritalien  und  Sicilien   zugebracht.     Während  des  ersten  athenischen  Aufenthaltes  sind  die 
ersten   Bücher  des   Geschichtswerkes  bis   3.    119   einschliesslich  ausgearbeitet   worden.     In  Thurii 
blieb  wälirend  der    folgenden  Jahre    aus    unbekannten  Gründen    die  Arbeit  liegen   und   wurde  erst 
gegen   das  Ende   des  dortigen  Aufenthaltes   wieder  aufgenommen;    es  i^heint,    dass   das  Ende  des 
dritten  und  das  vierte  Buch  um  diese  Zeit  hinzugefügt  worden   sind.     Nach  Athen  zurückgekehrt, 
setzte  er  mitten   unter   den  Wirren  des  sich    entwickelnden  grossen  Kampfes    zwischen  Athen    und 
Sparta  die  Ausarbeitung  mit  verstärkter  Anstrengung  fort  und  förderte  dieselbe  in  dem  einen  Jahre 
von  Winter  431  30  his  ebendahin  430/29  bis  in  den  Anfang  des  siebenten  Buches.    Die  sich  mittler- 
weile immer  drohender  und  trüber  gestaltenden  Verhältnisse  scheinen  dann  auf  Lust  und  Stimmung 
einen  hemmenden  Einfluss  ausgeübt   zu  haben;    im  Laufe  des  Jahres  429   und   bis  in  den  Sommer 
des  folgenden  gedieh  die  Arbeit  langsamer  bis  in  den  Anfang  des  neunten  Buches;    der  Rest  des- 
selben wurde  wol   noch  vor  Ende   des  Jahres  428  fertig,    dann    aber  die  Arbeit  für  immer   abge- 
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brechen;  die  ursprüngliche  Disposition  kam  nicht  zur  Ausführung  und  das  ganze  grossartig  angelegte 
Werk  bhei)  em  Torso."  ')  ^  ©      &      » 

Es  fragt  sich  nun  ob  wir  nicht,  wenn  wir  mit  diesen  Zeitbestimmungen  die  Beziehungen  auf 
Herodot  bei  Sophokles  zusammenhalten,  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  der  Dramen  des 
S(»phokles  etwas  gewinnen  können. 

Die  Antigone  wurde  441  zuerst  aufgeführt,  gedichtet  also  in  der  zuletzt  vorangehenden  Zeit. 
Dama  s  war  die  Arbeit  Herodots  bis  gegen  Ende  des  dritten  Buches  gediehen,  wahrscheinlich  bis 
Hl,  11.)  incl.,  jedenfalls  nicht  weiter  als  bis  149  ind.  Es  dürfen  sich  demnach  in  der  Antigone 
keine  Beziehungen  auf  spätere  Stellen  des  Werkes  finden.  Und  so  ist  es  in  der  That.  Ausser  905  ff. 
>Nurde  oben  v.  1037  als  wahrscheinlich  mit  Bezug  auf  Herodot  gedichtet  angeführt:  die  ent- 
sprechende Stelle  im  Herodot  ist  I,  50.  Sollte  v.  1119  'IralCav,  was  ich  nicht  glaube,  echt  sein, 
80  konnte  es  auf  I,  23  weisen;  andere  Stellen,  in  denen  man  Beziehungen  vermuthen  könnte  sind 
o8o.  .s5.;.  (1,  I»l.)  951  ff.  und  1338  (I,  91.  HI,  43.  III,  65.  dass  derselbe  Gedanke  IX,  16.  wieder- 
kehrt,  wurde  ohne  Bedeutung  sein).  Dagegen  zeigt  sich  Aiit.  174.  und  Her.  IV,  147  und  V  61 
eine  Verschiedenheit  in  den  Angaben  beider  Schriftsteller;  Sophokles  nimmt  an  Eteokles'und 
1  olyneikes  seien  kinderlos  gestorben,  Kreon  sei  ihnen  gefolgt  auf  dem  Throne  y^vov,  xar  ayvccrrela 
nur  oÄco/,oro,r :  anders  Herodot;  er  erwähnt  an  der  ersten  Stelle  einen  Sohn  des  Polyneikes,  an  der 
zweiten  einen  solchen  des  Eteokles. 

Aias  ist  bcmerkenswerther  Weise  das  einzige  erhaltene  Stück  des  Sophokles,  welches  keine 
mit  Lestnnmtheir  naci,zuwei>ehde  Beziehung  auf  Herodot  enthält;  vielleicht  wird  eine  solche  mit 
Recht  angenommen  v.  402.  (1,  37.)  757  (I,  114.  122.  125  und  ö.)  1277  (I,  24.);  die  entsprechenden 
Stel  en  des  Herodot  befinden  sich  alle  im  ersten  Buche.  Ich  glaube  wir  dürfen  hieraus  mit  einiger 
\  ahrschemlicnkeit  einen  Schluss  in  Betrefi"  der  Entstehungszeit  des  Aias  ziehen.  Enthalten  alle 
übrigen  Dramen  des  Sophokles  Bezielmngen  auf  Herodot,  Aias  nicht,  so  fällt  vermuthlich  seine 
Entstehung  früher  als  das  Bekanntwerden  des  herodotischen  Geschichtswerkes;  erkennen  wir 
in  den  angeführten  Stellen  in  der  That  den  Einfluss  Herodots,  so  werden  wir  gleichwol  die  Ent- 
stehung des  Aias  in  eine  Zeit  setzen  müssen,  wo  nur  erst  ein  kleiner  Theil  des  Geschichtswerkes 
etwa  das  erste  Buch  verötlentlicht  war.  Da  nun  I  bis  III,  119  zwischen  446  und  443  (oder  etwas 
spater  entstanden  ist,  so  kCinncn  wir  die  Veröffentlichung  von  I  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in 
die  Jahre  44;,  und  444,  nicht  lange  nach  der  bekannten  Vorlesung  setzen;  der  Aias  würde  demnach 
etwa  444  oder  443  gedichtet  sein. 

Dies  widerspricht  allerdings  der  herkömmlichen  Ansicht,  wonach  Antigone  das  älteste  unter 
den  erhaltenen  Stücken  des  Sophokles  ist;  indessen  sind  die  aus  der  Form  hergenommenen  Gründe 
für  das  Alter  beider  Dramen  durchaus  nicht  der  Art,  dass  sie  nöthigten,  der  Antigone  die  Priorität 
zuzuerkennen.  ^)  Die  neuerdings  von  Tycho  Mommsen  «)  beobachtete  Entwickelung  von  tiefster 
Ohgoprothesie  zu  hoher  Polyprothesie  bei  den  Tragikern  kann  bei  dieser  Frage  keine  Entscheidung 
bringen,  da  dieselbe  bei  Sophokles  nicht  bedeutend  ist;  doöh  steht  in  dieser  Beziehung  Aias  d7r 
Antigone  voran.  ^ 

In  der  Electra  sind  Beziehungen  auf  Herodot  verhältnissmässig   häufig;   doch   reichen   sie  die 
nicht  sicheren  mit  eingeschlossen,  nicht  über  das  sechste  Buch  hinaus:  27.  (IV,  129).  61.  (HI,  72). 

1)  Kirclihoflf  p.  27  f. 

2)  Zusammengestellt  bei  Wolflf,  Ausgaben  des  Aias  und  der  Antigone,  Rückblick 

3)  EntWickelung  einiger  Gesetze  für  den  Gebrauch  der  griechischen  Präpositionen.    Frankfurt  aüÄ.  1874.  p.  12. 
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62  f.  (IV,  14.  95.)  417  ff.  (I,  108.)  682.  (V,  28.)  702.  727.  (IV,  170.  189.)  915  (VI,  39.)  Sicher 
ist  nur  die  Rücksichtnalime  auf  die  vier  ersten  Bücher.  Das  vierte  Bach  entstand  in  Thurii  während 
der  letzten  Zeit  des  dortigen  Aufenthaltes,  wurde  aber  in  Athen  wol  erst  nach  der  Rückkehr  dorthin, 
nach  Herbst  431  bekannt;  das  sechste  Buch  entstand  in  dem  folgenden  Jahre,  vor  Winter  430/29. 
Eine  allgemeinere  Bekanntschaft  mit  dem  vierten  Buche  in  Athen  ist  somit  vor  4.30  nicht  gut  anzu- 
nehmen, vor  dieser  Zeit  kann  die  Electra  nicht  verfasst  worden  sein  Zur  Erklärung  der  möglichen 
Beziehung  auf  das  sechste  liuch  bedarf  es  der  Annahme  einer  allgemeinen  Bekanntschaft  mit  dem- 
selben nicht,  da  diese  nur  ein  einzelnes  Wort  betrifft.  Da  sich  eine  Bezugnahme  auf  die  letzten 
drei  Bücher  nicht  findet,  so  ist  es  möglich,  dass  die  Electra  eher  entstanden  ist  als  diese,  also  vor 
etwa  Ende  428.     Demnach  könnte  ihre  Entstehung  in  die  Jahre  430  bis  428  gesetzt  werden. 

Die  Beziehungen  im  König  Oedipus  reichen  sicher  bis  zum  fünften  und  sechsten,  höchst  wahr- 
scheinlich bis  zum  achten  Buche;  2(11  f.  (V,  59.)  981  (VI,  107.)  21  (VIII,  134.)  Die  Entstehung 
der  ersteren  fällt  in  die  Zeit  von  Winter  431/30  bis  ebendahin  430/29,  die  des  letzteren  in  das 
Jalir  429  und  vielleicht  den  Anfang  des  folgenden.  Nach  dieser  Zeit,  und  wol  nicht  zu  lange  nach 
derselben,  entstand  der  König  Oedipus.  Daraus  ergiebt  sich  die  Unrichtigkeit  der  Annahme  von 
Nauck,  dass  das  Stück  „geraume  Zeit  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  gedichtet  sei." 

Für  die  Zeitbestimmung  der  Entstehung  der  Trachinierinnen  gewinnen  wir  durch  die  zwei 
darin  befindlichen  Beziehungen  auf  Herodot  ni(  hts,  da  beide  die  zwei  ersten  Bücher  treffen,  also 
nur  berechtigen  zu  folgern,  was  anderweitig  feststeht,  dass  das  Stück  nach  444  oder  443  gedichtet  ist. 

Die  Zeit  der  ersten  Aufführung  des  Philoktet  ist  uns  überliefert;  diese  fällt  in  das  Jahr  409. 
Dagegen  gehen  über  die  Entstehungszeit  des  Oedipus  auf  Koionos  die  Ansichten  sehr  auseinander- 
jedenfalls  ist  auch  dieses  Drama  so  spät  entstanden,  dass  die  d.irin  enthaltenen  Anspielungen  auf 
herodotische  Stellen  die  Bestimnumg  der  Zeit  seiner  Entstehung  nicht  fördern  können.  Auch  die 
eine  Anspielung  im  Oeuomaos  (frg.  420)  beweist  nichts. 

Das  Resultat  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  kurz  zusammengefasst  folgendes:  Sophokles  hat 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  in  freundschaftlichem  persönlichen  Verkehr  mit  Herodot  gestanden; 
dieser  Verkehr  fällt  in  die  Jahre  446  oder  445  bis  wenigstens  443  und  4.31  bis  wenigstens  Ende  428. 
Das  Werk  des  Herodot  ist  auf  den  durch  Denkweise  und  Sinnesart  jenem  verwandten  Sophokles 
nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  In  sprachlicher  und  besonders  in  sachlicher  Beziehung  finden  wir  in 
Sophokles  W^erken  manches  dem  Herodot  eigenthümliche  wieder.  Diejenigen  Stellen,  welche  solche 
Beziehungen  enthalten,  sind  deshalb  nicht  als  unecht  zu  betrachten.  Die  Dramen  des  Sophokles  ent- 
standen etwa  in  folgenden  Zeiten:  Aias  444—443.  Antigone  442-441.  Electra  nach  430  und 
vielleicht  vor  428.  König  Oedipus  bald  nach  429.  Philoktet  409.  Die  Entstehungszeit  der 
Trachinierinnen  und  des  Oedipus  auf  Koionos  ist  ungewiss. 
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Nieberding. 


Schulnachrichten 

für  den  Zeitraum  vom  29.  September  1874  bis  zum  14.  August  1875. 

A.    Lelirverfassiing. 

i.  Prima. 

Ordinarius:  Oberlehrer  Kachel. 

2)  Deutsch,  n  StniKlen.     Hanptnioinenfe   der   Literatur   von  Goftsel,«!   hi«  ^"T  ^^''■"*- 
Beispiele  aus  B„„e  II.     Gelesen  \v„„!e  Sclnilers  \^  eLein    Ti  le    ^  r       '  '''^"^"«^"=  ^eit; 

Hauptpersonen  in  Wallenstoi.i*;  r«o-or      Q^  n-  r.  ,..        ^     ^^eoensiam.    J)  Charakteristik  der 

1  I         neu  in  »aiiensreins  Lagei.     6)  Cäsar  am  Rubico.    E  n  Selbsto-esnräeh      4^  nnrni...  ^u  * 

on,s   Nas,cae   exstinctionera   Carthaginis    dissadentk     5)  Argumentum    Drimitrri   Tn^^'      '^" 
enarratur.    (Clausurarbeit).     6)  Quomodo  Horatins   in   pifa   nlril  ^ihrfT^V  Tnsculauarum 

tractaverit     exnlieatni-       71    f'u.   r        ■  """"*"'    Pi'ma    prioris    libri    satira   rem    propostam 

potestatem  perven.t?    9)  In  agncultura  quanta  ad  vitam  hominum  conformandam  sit  vis  demons^ra- 
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tnr.  fCIau.snrarl)oit).  K»)  Horatiauurii  illiul,  iiiliil  esse  ab  omni  j>arte  boatum,  exeinplis  (|iii])iis(lani 
ab  liistoria  petitis  coniprubatiir.  (Abitiiriciiteii-Anfsatz).  2  St.  —  Cicero  Tiisculaii.  l  niul  V  bis 
§  4().  Tacitns,  Annal.  II.  Privalini.  mit  Controlc  in  der  Sebiile,  Livius,  lib.  11.  und  Cic.  pn»  Koscio 
Am.  4  St.  —  Iloratii  Carnim.  lib.  I  und  II,  nacli  Erklärung-  der  borazi.scbeu  Versmasse.  Die  ^a- 
iesenen  Oden  wurden  memorirt      Satir.  lü).   I,   1,  ;>,  4,   10.    'J  St.  Der  Director. 

4)  Griechisch,  tJ  Stunden.  Wiederii.)lun<i-  wicliti^^er  Abschnitte  aus  der  flrannnatik,  nach  Sciinor- 
busch  &  Scberer,  (Jriecli.  Sjjrachlehre.  Uel)erset/nn^-en  aus  Hahn,  II,  2.  Uebuniien  im  Kxtenii)o- 
riren.  Alle  14  Taj;-e  eine  s(4iriltliclie  ArbeiJ.  1  St.  Denmstbenes,  IMiil.  i,  II,  lil;  Piaton, 
Ap(;ioiiie,  Kriton.  Privatim  und  in  der  Klasse  curs(triscb:  Herodot  II,  1  — ili);  Lysi.is.  Hede  iie<:en 
Eratostiienes.  :>  St.  —  Homers  llias,  I--XII,  davon  IX  -XII  privatim  und  in  der  Klasse  cursoriscb. 
Sophokles,   Electra.    3  St.                                                                Gvnmasialleln-er  Dr.  Nieberdin^r. 

5)  Französisch,  'J  Stunden.  PrononuMj,  Zeiten  und  Mo(b'n,  Particip,  Artikel,  nach  Plötz,  Scliul- 
grammatik;  Vocabellerm'ii,  nach  INötz,  Petit  V(»cabulaire.  Sprechiibun^-en.  Lcdlire  von  A.  Dumas, 
Hi.st<.ire  de  Napoleon,  I-    ||I   und  ein  Theil  V(Mi   IV.  (lymmisiallehrer  Ondruspli. 

Ü)  Hebräisch,  l'  Stunden,    (tacnitativ. )    An  diesem  rnterrichte  bat  sicli  kein  Primaner  bet heiligt. 

7)  Mathematik,   4   Stunden.     (ileichuni;en   J.   (Irades,     Pro.uiessi«nien,    Zinseszins-    und   Penten- 

rechnung-,   Stereonu-trie;    nach  Kanddy.     WiederlK.lun^-  des  tVlHieren  Pensums.    Alle  4  Wochen  eine 

schritrliclie  Arbeit.     Die  .\Hf-al)(Mi  füv  die  Abiturienarbeit  waren:   1)   ='(.  1    x    -  v         1     ! 

I  X  -  y 
■J'  In  einen  .i:ej;-ebeiu'n  Kreis  ein  Dreieck  zu  zeiciinen,  von  welciiem  eine  Seite  und  die  zu-'eböri«>-e 
Transversale  j^egeljen  ist.  :,)  Eine  Seite  eines  Dreiecks  ist  IT)  m.  lani;-  und  die  auf  dieser  errichtete 
Höhe  tlieilt  den  ii-c^eniil)erliei,^enden  Winkel  so,  da.ss  der  eine  Theil  is"  -Jü'  .'jf)  •,  der  andere  ;>ö" 
4'  'J"  hetra-t.  Wie  i:ro8s  ist  die  erwäinite  llidie,  die  beiden  amlenMi  Seiten  und  Winke!  des  Dreiecks? 
4)  Wie  schwer  ist  eine  eylindrische  Pleinihre  von  l>  m.  Liin.ire  und  i'  cm.  Wandstärke,  wenn  die 
lichte  Weite  4  cm.  und  das  specifische  Oewicln   Non   Blei   11,:;;")  ist?  Oberlehrer  Kaclie.1. 

H)  Physik,  'J  Stunden.     Akustik  und  Optik,  nach  Trai)pe.  Oi)erlehrer  Kachel. 

1>)  Geschichte  und  Geographie,  ;;  Stund.Mi.  (ieschichte  des  Mittelalters,  nach  Plitz,  /weiwöchent- 
licii  1  St.  Geographie  nach  Seidlifz,  Schul-deo^raphie:  Phys.  Geo.-r.,  Asien,  Afrika,  Süd-Europa, 
das  Alpensystem,  das  Mittelii-ebir-^e  v<mi  Centraleuropa.  Der  Director. 


II.    N^^<'iifida. 

Ot'diiiai'iiis:  Cjlyiiinn.Hi'allelirer  l>i*.  MelxTdiiif;. 

1)  Religion,  2  Stunden,  a)  Für  die  katlndisciien  Schider:  Die  Kircben-eschichte  bis  zur  Refor- 
mation, anfan-s  nach  Maitin,  spater  nach  eigner  Ausarbeitung.  Peligionslehrer  Flassig.  —  b)  Für 
die  evangelischen  Schüler  combinirt  nut   Prima. 

2)  Deutsch,  '2  Stunden.  Lesen  und  Erklären  von  in-osaischen  Musterstücken  und  Tlieilen  des 
Nibelungenliedes  im  Urtext  aus  Bone  II.  Disponirül)ungen.  Die  Chrie.  Schrittlich  bearbeitet 
wurden  folgende  Themata:  l)'Koth  entwickelt  Kraft.  2)  Werth  der.  Geschichte,  o)  Warum  ist  es 
gut  für  den  Menschen,  dass  ihm  die  Zukunft  verborgen  ist?  4)  Aber  der  Krieg  lässt  die  Kraft 
erscheinen,  Alles  erhebt  er  zum  Ungemeinen,  Selber  dem  Feigen  erzeugt  er  den  Mutb.  5)  Kennt- 
nisse sind  der  beste  Keiclithum.  f Klassenarbeit).  H)  Wodurch  suchte  die  Aristokratie  in  Sparta  ihre 
Herrschaft  vor  der  Tyrannis  zu  sichern?  7)  Aussaat  und  Ernte  als  Bild  des  menschlichen  Lebens. 
8)  Welche  äusseren  Umstände  waren  es  vornehndicli,  wodurch  die  geistige  Bildung  der  Griecben 
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so  frühe  get<M-deri  wurde?  fi)  Wird  Alexander  von  Macedonicn  mit  Recht  der  Grosse  genannt? 
10)  Durch  welche  Eim-ichtungen  bar  Klisthenes  die  Dem<»kratie  in  Athen  begründet?  11 T Welche 
Gedanken  fordern  den  redlichen  Mensehen  zu  angestrengter  Thätigkeit  auf?     (Clausurarbeit). 

Gymnasiallehrer  Dr.  Hatwig. 
Latein,  10  Stunden.     Die  Lehre  vom  Satzbau  und  der  ^^'ort.stellung.    \\iederliolung  der  unregel- 
mäs.sigen  Verben,  der  Gasus-  und  Moduslehre,  nach  Schultz,  Lat.  Sprachi.    Einzelnes  aus  der  Syno 
nymik.     Uebersetzungen  aus  Süptle,  Aufg    zu  lat.  Stilülmngen,  II  (1.  2.  11.   12.  15.  10.  28.  80.  81. 
130.    l;}r).   130.    137.    140.    141.    152.    153.    1.54.   229.   2;\(\  231.  253—259.    280—286.  220—223)! 
Alle    14  Tage   eine   schriftliche  .Arbeit.     Extenii)orirübungen.     Nach  Ostern   freie  Arbeiten  über  fol- 
gende Themata:   1)  Quae  difticultates  Hannibali  ab  Ibero  ad  Padum  iter  facienti  superandae  fuerint. 
2)  Virtute  Miltiades,    prudentia  Themistocies,   justitia  Aristides   res  Atheniensium   maxime  firmarunt 
et  auxerunt.     3)  Quibus  argumentis  Xerxi,   ut  bellum  contra  Graecos  susciperet  suaserit  Mardonius 
Artabanus    dissuaserit.    (Herod.   VH.   9.   10.).     •)  St.   —   Livius  XXI   und  XXH   bis   e.   19;    Sallust,' 
Jugurtha.    Privatim  und  in  der  Klasse  cursorisch:  Cicero  in  Catil.  III.  IV;  pro  Archia,  pro  Deiotaro! 
5  St.    Gynniasiallehrer  Di-.  Nieberding.  —  Virgil,  Aeneis,  Buch  III,  V  und  VI  bis  .547.    Metrische 
Ue^»»^'en-  Oberlehrer  K 1  e  i  n  e  i  d a  m. 

4)  Griechisch.  (>  Stunden.  Lehre  von  den  Casus,  dem  Artikel,  dem  Pronomen  und  den  Präpo- 
sitionen, nach  Schnorbusch  c\c  Scherer.  Uebersetzungen  aus  Halm  II,  1.  Alle  14  Tage  eine  schrifl- 
liehe  Arbeit.  2  St.  —  Xenophon  Hellenica  H.  Herodot  VII,  1— .56.  100—107.  1.31  — 137  902  ff 
Privatim  und  in  der  Klasse  cursorisch:  Xenoph.  Anab.  VI.  Hellen.  III.  2  St.  -  Homer,  Odyssee 
VII— XVII,  davon  XIV~-XV1I  privatim  und  in  der  Klasse  cursorLsch.     2  Stunden. 

Gymnasiallehrer  Dr.  Nieberding. 

5)  Französisch,  2  Stunden.  Zeiten  und  Moden,  Artikel,  Adjectiv,  Adverb,  nach  Plötz,  Schul- 
grammatik, Vocabellernen  nach  PIr.tz,  Petit  vocabulaire.  Exercitien  und  Extemporalien.  '  Leetüre 
von  Rollin,  Honnnes  illustres  de  l'anti(|uife,  V  bis  zu  Ende.  Gymnasiallehrer  Ondrusch. 

6)  Hebräisch,  2  Stunden.  Die  Elementarlehre,  die  Verbalbildung  und  das  Wissenswertheste  aus 
der  Nominalbildung  sowie  die  Lehre  über  die  Zahlwörter  und  Partikeln.  Gelesen  wurden  die  ein- 
schlägigen Uebungsstiicke  und  einige  zusammenhängende  Lesestücke.  Nach  Sefler,  Elementarbuch 
der  hebr.  Spr.  Religionslehrer  Flassig. 

i)  Mathematik,  4  Stunden.  Die  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeln.  Logarithmen,  Gleichun- 
gen 1.  und  2.  (irades.  —  Die  Lehre  von  der  Proportionalität  der  geraden  Linie  und  geradlinigen 
Figuren,  Kreisberechnung;  nach  Kambly.     Alle  4  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit. 

Oberlehrer  Kachel. 
S)  Physik,   1   Stunde.     Die  Lehre  von  den  flüssigen  und  den  luftförmigen  Körpern,  nach  Trappe. 

Oberlehrer  Kachel. 
9)  Geschichte  und  Geographie,   3  Stunden.     Geschichte    der    orientalischen    Völker;   griechische 
Geschichte   mit   besonderer   Berücksichtigung   der  Antiquitäten.     Wiederholung  der  Geographie  der 
aussereuropäischen  Erdtliede.    Nacli  Pütz,   Alte  Geschichte  für  obere  Klassen  und  Seydlitz,  Scbul- 
geograpbie.  Gymnasiallehrer  Dr.  Hatvvig. 

ill.   Ober-Terlia. 

Ordinarius:  Oberlehrer  Kleineidani. 

1)  Religion,  2  Stunden,    a)  Für  die  katholischen  Schüler:   Die  Sakramentenlehre,   nach  Dubel- 
mann,   Leitfaden  f.  d.  kath.  Rel.-Unt.  2.  Th.,   und  die  Lehre  vom  Cultus  der  katholischen  Kirche, 
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nach  Storch,  Cultus  (i.  katli.  K.  ReHgionslehrer  Flassi^.  —  h)  P^ür  die  evangelisclien  ScliUler: 
a)  Bihclkiindc  des  aheii  Testaments;  desgl.  des  neuen  his  zur  Apostelj^eseliiclite.  h)  Geschichte  der 
Ret'ormatiuu.  Nacli  Dictaten  des  Lehrers,  c)  Die  ö  Hauptstilcke  des  Lutherischen  Katechismus 
wiederiioh.     d)  Einige  Kirchenheder  memorirt.  Pnstor  Seifert 

2)  Deutsch,  2  Stunden.  Leetüre  von  prosaischen  und  poetischen  Musterstiicken  aus  B.  Schulz, 
f^esebucli.     Alle  .'J  Wochen  eine  häusliclie  Arl)eit.  01>erlehrer  Kleineidam. 

3)  Latein,  1"  Stunden.  Teni))ora  und  Modi  na<h  Sciiultz,  kl.  lat.  Sprachl.  Uebersetzungslibungen 
nach  Süphe,  1.  Tlieil  Nro.  257—21)7  und  :'>(i«)-4'>f).  Alle  14  Ta-e  eine  schriftliche  Arbeit.  :)  St. — 
Caesar  de  hello  civili  lib.  I.  II  und  III  bis  cap.  40.  4  St.  Oberlehrer  Kleineidam.  —  Ovid, 
Metamorph.  VI,  ;Jia-4oii.  VIi,  1  -  :r.:;.  Vllf,  1Ö7-  .".45:  011—724.  IX,  l>.^-272.  X,  1-77. 
XI,  1-193;  26(5-400.     3  St.  Gymnasiallehrer  Dr.  Scholz. 

4)  Griechisch,  tl  Stunden.  Die  Verl)en  aut  //'  und  die  unregelmässigen  Verl)en  sowie  die  Wort- 
hilduDgslehre,  nach  Knger,  Griech.  Grammatik.  Beispiele  dazu  aus  dem  Lebniiusbuche  von  Halm, 
II.  Cursus.  Correctur  von  monatlicii  2  Arbeiten.  2  St.  —  Xenoph.  Anab.  I,  c.  7  I)is  Ende,  II  und 
Von  III,  c.  1.    2  St.    -   Homer,  Odyssee  I,  von   1<"»  bis  Ende.  II  und  V.     2  St. 

Oberlehrer  Klein  ei  dam. 

5)  Französisch,  2  Stunden.  Wiederholung  der  unregelmässigen  Verben,  Anwendung  von  avoir 
und  etre,  reflexive  und  unpersiiuliche  Verben,  Formeidein-e  des  Substantivs,  Adjectivs,  Adverbs; 
Wortstellung;  Vocabellernen:  nach  Phitz  Schulgrammatik  und  Petit  vocabulaire  Zweiwöchentliche 
Exercitien  und  Extemporalien.     Lecfürc:  Ausgewählte  .Stücke  aus  Plöiz  (  iirestomathic.'. 

G vmnasialleiirer  0 n  d  r u  s  c  h. 
<))  Mathematik,  3  Stunden.     Wiederholung  des  früheren  Pensums.     Die  Proportionen,   Potenzen 
und    Wurzeln,     (ileichunueii    L    Grades.     Kreislehre    und    Flächenl)erechnung:    nach    Kamblv.     Alle 
3  Wochen  eine  schriitliche  Arbeit.  Oberlehrer  Kachel. 

7)  Naturbeschreibung,  2  Stunden.  Im  A\'iiit(i>emes{er:  Die  Krystallographie;  die  Min<'ralogie 
nach  dem  System  von  Weiss.  Lehrbuch:  Schillings  Mineralreich.  Im  Sommersemester :  Beschreii»ung 
und  Bestinnaung  einheimiK'her  Pflanzen  nach  dem  naiürliclien  Sy.«>tenie  von  Jussieu.  Botanische 
Excursion.     Lehrbuch:  Schilling,  PHanzi-nreich.  Oljerlehrei    Dr.  Exner. 

8)  Gäschichte  und  Geogiaphie,  3  Stunden.  Deutsche  Geschiciite,  nach  Pütz,  firundriss  d.  deutsch. 
Gesch.  f.  d.  mittl.  Klassen.  —  Politische  Geogra)>]iie  von  Deutschland,  nach  Seydlit/.,  Schulgeographie. 

Gvnmasiallehrer  Dr.  Scholz. 

■V.   tiitei-Terlia. 

Onliiiarius:    Cii>iiiii«i»iallehi'('r  Oiidrii!<tcli. 

1)  Religion,  2  Stunden.     Für  die  katholischen  und  evangel.  Schüler   com))inirt  mit  Ober-Tertia. 

2)  Deutsch,  2  Stunden.  Lesen  und  Erklären  von  Musterstüsken  aus  B.  Schulz  Deutsch.  Leseb. 
I.  Th.  Einführung  in  das  Wesen  der  Ballade  und  Komanze.  Dedamationen,  Beschreibungen, 
Schilderungen.     Nachbildung  von  Erzählungen.     Alle  3  Wochen  ein  Aufsatz. 

Gynniasiallehrer  Dr.  Scholz. 

3)  Latein,  10  Stunden.  Nach  Wiederholung  der  Casus-  und  eines  grossen  Theils  «ler  Formen- 
lehre die  Lehre  von  den  Zeiten  und  vom  Indicativ  und  Conjunctiv,  nach  Schultz,  Kl.  lat.  Sprach- 
lehre. Mündliche  Uebungen  nach  Hottenrott's  Uebersetzungsbuch  für  III.  Zvveiwöcheutliche  Exer- 
citien und  Extemporalien.  3  St.  —  Caesar  de  bello  Gallico  lib.  1\',  V,  VL  4  St.  —  Nach 
Einleitung  über  Prosodie  und  Metrik  aus  Ovid,  Metamorph.  IV,  416— (302,  615—709.  V,  1—249. 
VI,  146—312.     Memorirt  wurde  IV,  416-542.    3  St.  Gymnasiallehrer  Ondrusch. 
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4)  Griechisch,  (>  Stunden.  Wiederholung  des  Quartapensums.  Verlja  in  ru.  Die  wichtigsten 
unregelmässigen  Verba;  nach  Enger,  Elementargr.  der  gr.  Spr.  Uebersetzung  aus  Halm,  Elementarb. 
(1.  griech.  Etymologie,  II.  Cursus.  Zweiwöchentliche  Extemporalien.  Nach  Ostern:  Xenoph.  Anab.  l. 
c.  ()— y.     2  St.  Gymnasiallehrer  Dr.  Scholz. 

5)  Französisch,  2  Stunden.  Die  unregelmässigen  Verben,  Anwendung  von  avoir  und  etre, 
reflexive  und  unpersönliche  Verben,  Vocabellernen;  nach  Plötz,  Schulgrammatik  und  Petit  vocabulaire. 
Zweiwöchentliche  Exercitien  und  Extemporalien.  Gymnasiallehrer  Ondrusch. 

(5)  Mathematik,  3  Stunden.  Anfangsgründe  der  Buchstabenrechnung.  Potenziren  und  Radiciren. 
Die  ei)ene  Geometrie  bis  zm*  Kreislehre,  Flächenbereclmung;  nach  Kambly.  Alle  3  Wochen  eine 
schrif^tliche  Arbeit.  Oberlehrer  Kachel. 

7)  Naturbeschreibun:j.  2  Stunden.     Combinirt  mit  Ober- Tertia. 

s)  Geschichte  und  Geographie,  2  Stunden.     Combinirt  mit  Ober-Tertia. 

V.  ttnarta. 

Ordinarius:  Gyniiiasialiehrer  Dr.  ilatwig. 

1)  Religion,  2  Stunden,  a)  Für  die  katholischen  Schüler:  Die  katholische  Glaubenslehre  bis 
zur  Lehre  von  der  Kirche  incl.,  nach  Dubelmann,  Leitfiiden  L  Theil.  Religionslehrer  Flassig.  — 
b)  Für  die  evangelischen  Schüler  combinirt  mit  Tertia. 

2)  Deutsch,  2  Stunden.  Lesen  und  Erklären  von  Musterstücken  aus  B.  Schidz,  Deutsch.  Leseb. 
Der  schwierigeie  zusannnengesetzfe  Satz-  und  Peri(»denban.  Dedamationen,  Beschreibungen  und 
Nacherzählungen.     Alle  14  Tage  ein  Aufsatz.  Gymnasiallehrer  Dr.  Hatwig. 

3)  Latein,  10  Stunden.  Wiederholung  der  ForniCnlehre;  Casuslehre  nach  Schultz,  Kl.  lat. 
Sprachl.  Uel)ersetzungen  aus  Hottenrott,  Uebersetzungsb.  für  IV.  Alle  14  Tage  eine  schriftliche 
Arbeit.  6  St.  —  Aus  Cornel.  Nep.  wurde  gelesen  Miltiades,  Themistocles,  Aristides,  Pausauias, 
Cimon,  Alcibiades,  Pelopidas,  Agesilaus,  Hannibal,  memorirt  Miltiades.     4  St. 

Gymnasiallehrer  Dr.  Hatwig. 

4)  Griechisch,  6  St.  Die  Formenlehre  bis  zu  den  verba  muta  einschliesslich  wurde  nach  Enger, 
Elementargr.  durchgenonnnen  und  der  grö.sste  Theil  der  Uebungsstücke  aus  Hahn,  Elementarbuch 
der  gr.  Etymol.  I.  Cursus  übersetzt.     Wöchentlich  a))v\echselnd  ein  Extemporale  oder  Exercitium. 

Hilfslehrer  Pohl. 

5)  Französisch,  2  Stunden.  \Mederholung  des  Quintapensums.  Der  Artikel  partitif,  die  regel- 
mässige Conjugation,  das  pronom  personnel  conjoint  und  absolu,  das  pronom  reflechi,  das  participe 
passe  der  Lectionen  56-85  von  Plötz,  Elementarb.  der  franz.  Spr.     Gymnasiallehrer  Dr.  Scholz. 

6)  Mathematik,  3  Stunden.  Die  Decimalbrüche  und  zusammengesetzte  Verhältnissrechuung, 
nach  Schellen.  Die  ebene  Geometrie  bis  zur  Congruenz  der  Dreiecke,  nach  Kambly.  Alle  14  Tage 
eine  schriftliche  Arbeit.  Oberlehrer  Kachel. 

7)  Geschichte  und  Geographie,  3  Stunden.  Geschichte  der  Griechen  und  Römer,  nach  Pütz, 
Grundriss  I.     Geographie  von  Europa  und  Asien,  nach  Seydiitz,  Kleine  Schulgeographie. 

Oberlehrer  Kleiueidam. 

VI.  Clainla. 

Ordinarius:    Hilfi^lehrer   Pohl. 

1)  ReUgion.  a)  Für  die  katholischen  Schüler  3  St.:  Die  Lehre  von  der  Hoffnung,  der  Liebe, 
den  10  Geboten  und  5  Kirchengeboten,  von  der  Tugend  und  Vollendung,  sowie  das  Wichtigste  aus 
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der  Sacranienteiilehre,  nach  dem  Diöeesan-Katecliismus.     2  St.   -  Biblisehe  Oescliichte,    von  Jo^ua 
bis  auf  Christus:    Erklärung  und  Meraoriren  der  sr,nntäglichen  Perikcpen,   nach  der  Diücesan-Bibl 
Gesch.     1  St.     Keligionsleiirer  Flassig.  _  b)  Für  die  evan-elivchen  Schüler  i>  St.-  Erstem  Ifiupt 
stück    (les  Lutherischen  Katechismus.     Dazu    gehörige    Inblische   Oescliichte.     Einige   Kirchenlieder 

wurden  meniorirt.  u    .       .    .,. 

^    _  *  Pastor  öeitert. 

2)  Deutsch,  2  Stunden.  Ausgewählte  Musterstücke  aus  B.  Schulz  Deutsch.  Leseb.  1.  Th  wurden 
gelesen  und  erklärt,  die  Lehre  vom  erweiterten  und  zusammengesetzten  Satze  im  Anschluss  an  da. 
Lesebuch  durchgenommen  und  Gedichte  n.emorirt  und  declamirt.  ^\ochenTlich  eine  schriftliche 
Arbeit  zur  Lebung  in  Satzbau.  Orthographie  und  Interpunktion.  Hilfslehrer  Pohl 

3)  Latein,  ]o  Stunden.     Wiederholung  des  Sextapensums,  das  unre-elmässiue  Verbum    die  P'ir- 
tiken   "ml   einige  wichtige  symaktische   Regeln  nach  Schuhz,    Kl.   Jat.   .Sprachi:.-    theils  „"kindliche 
theils    schritthche    l  ebersetzung    sämmtlicher    Uebungstllcke    aus    Holtenrutt,    Uebungsbuch    für    v' 
Einiges  wurde  memorirt.     Wöchentlich  ein  Extemporale  oder  Exercitium.  Hiltsl(>hrer  Pohl 

4;  Französisch,  ;]  Stunden.     Die  Formenlehre   bis  einschliesslich   avoir    und   C-tre,    die  Lebun-s- 
stiicke  in  Plötz,    Klementarbuch,    Lect.   I  -  ;,(;    theils   mündlich,    theils  sciiritrlich  übersetzt,    die  ent- 
sprechenden \ocaneln  memorirt.     Wöchentlich  ein  Extemporale  oder  Exercitimn.     Hilfslehrer  Pohl 
^    .>;  Rechnen,  3  Stunden.     Wiederholung    der    Brudirechnung.      Pegeldetri    mit    Anwendun-    der 
Scnlussmethode.      Das    Wichtigste    über    die    DecimalbrU.'he,     nach    Schellen.     -Vlle    8    Ta^^e^  eine 

schriftliche  Arbeit.  r  •  ,,  ,         ,,     ,,         •. 

^.    „       .  Gymnasiallehrer  Dr.  Ilatwi- 

f.)  Naturöeschreibung,  ■>  Stunden.     Im  Winter:    Die  Vögel.   Peptilien,   Fische  und  Inse<-ten      Im 
Sommer:    Bau   der  PHanze,    Ptianzenbeschreibung,    das    I.innesche    System.     Botanische   Excursion 
Lehrbuch:  Schilling,  das  Tliierreich  und  das  PHanzenreicIi.  Oberlehrer  Dr    Exner 

7)  Geographie,  2  .Stunden.     Oro-  und  Hydrographie  Europas  nach  Seydiitz,  Kl.  Schuh^'eographie. 

r.yiiiuasiallclii'cr  Ondru  «''li. 

Ordinarius:   Ulii-rlchrcr  Dr.  Kxiirr. 

1)  Religion     a,  Für  die  i<atholi,chen  Schiller  3  .Stun.lon.     Die  Lehre   vom  fihiuhen,   nach  den. 
D.ocesan-Katee  n.m«s.     2  «,.    ._    Biblische  Gescliichte  von    der  Schöpim,^-    i,i.  J,«„a,    nach   ,1er 
Dmcesan.H,ld    (,esch.     1   H,.     Keligi.,„..lehrer  Flas.ij,.  _  b)  FUr  die  evanfrelischen  Schiller  2  8t. 
combinirt  mit  Quinta.  ^ 

2)  Deutsch,  2  Stunden.  Lesen  und  Erklären  von  Mu.sterstücken  aus  B.  Schulz,  Deutsch.  Leseb. 
I.  Ib.;  mündliches  isacherzählen;  die- Kedetheile  und  die  Glieder  des  eintachen  Satzes.  Me.noriren 
von  Gedichten.     Wöchentlich  eine  orthographische  Uebuog.  Gvmnasiallehrer  Dr.  Scholz 

3)  Latein,  10  Stunden      Formlehre   nach  Schultz,   Kl.   lal.   Sprachl.     Dedination,   Comparation, 
Numeralia,  Pronomina,  Hülfsverbum  esse;  die  vier  regelmässigen  Conjugationen  nach  dem  Paradigma 
von  Perthes.     Beispiele  aus  Hotteurotfs  Uebungsbuche   für  VL    §  L-.'l    und  4<  KiO-lTO      Memo 
riren  von  Vocabeln  aus  Bonnell's  Vocabularium,  Schultz  und  Hottenrott.     Oberlehrer  Dr.  Exner. 

4)  Rechnen,  4  Stunden.     Die  vier  Species  mit  unbenannten  und  benannten   ganzen  Zahlen  und 
Briiehen;    Resolution    und    Reduction;    Decimalbrüche.     Die   neuen   Masse,    xMünzen    und  Gewichte 
Uebungen  im  Kopfrechnen.     Lehrbuch:  Schellen,  Rechenbuch.  Oberlehrer  Dr.  Exner. 

5)  Naturbescbreibung,  2  Stunden.    Im  Winter:    Die  Säugethiere;  das  Wichtigste  über  den  Bau 
des  menschlichen  Körpers,  nach  Schilling's  Thierreich.     Im  Sommer:  Der  äussere  Bau  der  Pflanze; 
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Beschreibung    \o\\    Pflanzen    aus   der    Umgegend.       Botanische    Excursion.      Lehrbuch:    Schilling, 
Pflanzenreich.  Oberlehrer  Dr.  Exner. 

6  Geographie.  2  Stunden.  Das  Wichtigste  aus  der  mathematischen  Geographie.  Orographische, 
liydr(»graphische  und  i)olitische  Uebersicht  über  die  4  aussereuropäisclien  Erdtheile,  nach  Seydiitz, 
Kl.  Schulgeograpliie.  Gymnasiallehrer  Dr.  Scholz. 


Technische  Fertigkeiten. 

1)  Schreiben,  i>  Stunder..  In  Sexta  3  Stunden.  Uebungen  im  Schönschreiben  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  (ileichiieit  in  Ibihe.  Richtung  und  xVbstaiid  der  Buchstaben,  sowie  auf  Orthographie. — 
In  Quinta  3  St.  Weitere  Uebung  im  Schönschreiben  nach  dem  Dictat.  Uebuug  der  Schnell- 
schönsclirifi.  Schreiblehrer  Haupt  stock. 

2j  Zeichnen,  G  Stunden,  fu  Sexta  2  Stunden.  Erstes  Halbjahr:  Uebung  im  Messen  von  Linien 
und  im  Auliragen  vi:  Winkeln.  Geschlossene  Figuren:  die  verschiedenen  Arten  der  Dreiecke, 
Vierecke  etc.:  Zeichnen  congruenter  Dreiecke  aus  der  Kenntniss  dreier  Stücke  der  gegebenen.  Erklä- 
rung der  Verwendung  des  ,i;leichschenkligen  Dreiecks  als  Proportionalniassstabes.  Zweites  Halbjahr: 
Uel)Uiig  im  genauen  Vergrö.s.sern  oder  Verkleinern  gradliniger  Figuren  mittelst  des  Reductious- 
winkels.  Zeichnung  'oeliei.-iuer  Figuren  mit  Hilfe  der  Dreieck.smethode  oder  der  Coordinatenmethode. 
X Crsuche  im  Sciiatiiren  un*!  Flachmalereien.  --  In  Quinta  2  St.  Grundregeln  der  Perspective. 
Anwendung  dei selben  beim  Z"ichnen  nach  floizkörpern.  Erklärung  über  Beleuchtung  von  Flächen, 
auf  welche  das  Licht  Je  unter  verschiedenem  Winkel  fällt.  Uebung  im  Zeichnen  nach  zusammeuge- 
steliteu  llolzkörpern  und  guten  Vorlagen,  meist  zugleich  unter  bestimmter  Vergrösserung  oder  A  er- 
kleinerung.  —  In  Quarta  2  St.  \Veitere  Regeln  der  Perspective.  Erklärung  und  Nachweis  des 
perspectivischen  Bildes  als  Resultats  des  Durchschnittes  der  Bildfläche  mit  den  Strahlen,  welche 
von  dem  Oi)iecte  aur^  nach  dem  Auire  des  Beschauers  dringen.  Uebuna:  in  dieser  Durchschnitts- 
luethode.  Stereoskop.  —  Freihandzeichnen  nach  Gipsen  und  guten  Vorlagen.  Berücksichtigung 
des  Colorir.-.  Zeiciienlehrer  Ha ui)t stock. 

3j  Singen,  5  Stunden.  In  Sexta  2  St.:  Stimmbildungs-  und  Treftübungeu  aus  Küntzels  Gesangs- 
übungen I.  Theil  ( Durtonarfeu).  Zweistimmige  patriotische,  Turn-,  Natur-  und  Volkslieder  aus 
Kfintzels  Liedersammlung  Heft  I.  Kirchenlieder  aus  der  Sammlung  von  Kothe.  —  In  Quinta 
1  Slunde:  l'ei)ungen  aus  Küntzels  Gesangsübungen  IL  Theil  (^Mollt(martenj.  Zwei-  und  drei- 
stimmige Lieder  aus  Künlzel's  Liedersammlung  Heft  IL  —  Mit  den  bessern  Sängern  aller 
Klassen  in  2  St.  Chöre  von  N.  Gade,  aus  der  Schöpfung  von  Haydn,  aus  Paulus  von  Mendelssohn, 
der  128.  Psalm  von  Thoma,  Chorlieder  von  Mendelssohn  und  Schumann,  Duetts  von  Kücken,  Ter- 
zetts von  ^Vürst  u.  s.  w.  Gesanglehrer  Küntzel. 

4)  Tarnen,  4  Stunden.  Die  Schüler  turnten  in  4  Abtheilungen  (VI,  V,  IV  und  111,  II  und  1). 
Freiübungen  und  Ueljungeu  am  Geräth  nach  den  amtlichen  Leitfaden  von  Ravensteiu  (Volksturn- 
bucli)  und  Hausmann  (Turubuch).  "  Turnlehrer  Heukeshoveu. 


Die  katholischen  Schüler  besuchten  an  den  Dinstagen  und  Freitagen  um  y^S  Uhr  den  Schul- 
gottesdienist,  der  jedoch  von  December  bis  Mitte  März  ausfiel.  Auch  der  Sonn-  und  Festtagsgottes- 
dienst fand  um  */(,8  Uhr  stand.    Die  evangelischen  Schüler  wurden  angehalten,  sich  Sonntags,  soweit 
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es  der  beschränkte  Raum  in  der  evangelischen  Pfarrkirche   zuliess,    an  dem  Hanpt^^ottesdicnsK.  zu 
betheili^en. 

Nach  sorgrältiger  Vorbereitung  wurden  ara  Feste  Christi  nimmelfahrt  20  Scliüler  vom  Keligions- 
lehrer  Flassig  zur  ersten  h.  Communion  geführt.  Die  iiltern  Schüler  empfingen  viermal  im  Jahre 
die  h.  Sacramente.  Den  Herren  Geistlichen,  welche  den  Religionsichrer  im  Beichtstühle  bereit- 
willigst unterstützt  haben,  wird  hierfür  der  gebührende  Dank  ausgesprochen. 

Ein  Primaner  wurde  mit  Genehmigung  des  Königlichen  Provinzial  Schulcollegiums  in  der  Ko\[. 
gionslehre  von  dem  Gymnasiallehrer  Dr.  Scholz  unterrichtet. 


ß.    Verordiiiiiigeii  von  all^emeiiierom  liitc^resse. 

1)  Vom  17.  August  1874.  Se.  Majestät  der  König  bestätigt  die  Wahl  des  L'nterzeichneten  zum 
Director  der  Anstalt. 

2)  Vom  22.  August  1874.  Das  Königliche  Provinzial-Schulcollegiuni  bestätigt  die  Wahl  des 
Candidaten  Ondrusch  zum  ordentlichen  Lehrer  an  hiesiger  Anstalt. 

3)  Vom  19.  October  1874.     Dieselbe  Behörde  trift't  folgende  wichtige  Bestimmungen,  welche  hier 
mit  auch  den  Eltern,  Vormündern  etc.  der  Schüler  bekannt  gemacht  werden- 

1.  Der  Besuch  von  öffentlichen  Gasthäusern,  Restaurationen,  CondiK.reien  und  Schankwirth- 
scbaften  ist  Schülern,  sofern  dieselben  sich  nicht  in  Begleitung  erwachsener  Angehöriger  oder  eines 
Lehrers  befinden,  streng  untersagt. 

2.  Ebenso  ist  Schülern  die  Theiinahn.c  an  Verbindungen  irgend  welcher  Art  ernstlich 
verboten. 

3.  Zuwiderhandlungen    gegen    das    Verb(,t  ad  1     werden    je    nach    der  Schwere    der   Verfeh 
lung  geahndet,  ein  Zuwiderhandeln  gegen   das  Verbot  ad  2  aber  wird  in    jedem  Falle  mit  Verwei- 
sung von  der  Anstalt  bestraft. 

4.  Diese    Vorschriften    finden   namentlich   auch    auf    <lie    vielfach    ül)liclien   Abiturienten -Com- 
merse  Anwendung,   und  es  werden,    um  insonderheit  auch   die  Abiturienten   für  die  vor   ihrer   Fnt 
la.ssung  begangenen  Contraventiouen  haftbar  zu  machen,   die  Ab-angszeuguisse  ihnen  in  der  rJ-^I 
erst  acht  Tage  nacli  der  Entlassung  ausgehändigt.    Sollte  bis  zu  derselben  oder  am  Ta.-e  der  Fnt 
lassung  selbst  ein  derartiger  Contraventionsfall  vorgekfnnmeu  sein,   so  haben   die  Aliiturienten  irv  h 
Umständen  Verweisung  von  der  Anstalt  und  Entziehung  des  Prüfungs-Zeugnisses  zu  gewärtigen. 

4)  Vom  27.  October  1874.     Dieselbe   Behörde  empfiehlt    die  Zeitschrift    „Deutsche  Monatshefte" 
zur  Anschaffung  für  die  Anstaltsbibliothek. 

5)  Vom  4.  November  1874.  Dieselbe  Behörde  bestimmt,  dass  der  Gottesdienst  an  Sonn-  und 
Feiertagen  Vormittags  aus  Messe  und  Predigt  zu  besteben  habe,  an  höchstens  zwei  Wochentagen 
eine  Messe  vor  dem  Unterrichte  zu  halten,  im  Winter  aber  auch  von  dieser  ev.  zu  dispensiren  so- 
dass zur  Theilnahme  an  der  Feier  der  gemeinschaftlichen  Communion  an  den  Anstalten  ein  Zwang 
nicht  stattfinden  dürfe,  dass  die  Begleitung  der  Frohnleichnamsprocession  Lehrern  und  Schülern 
nicht  als  eine  obligatorische  aufzuerlegen,  die  Theilnahme  aber  an  Processionen  welche  an  Werk 
tagen  abgehalten  werden,   den  Schülern  während  der  üblichen  Schulstunden  nicht  zu  gestatten  sei. 

6)  Vom  6.  November  1874.     Dieselbe  Behörde  theilt  ein  Ministerialrescript  vom  2<»  October  1874 
zur  Kenntnissnahme  und  genauesten  Beachtung  mit,  durch  welches  mit  Bezugnahme  auf  die  Aller- 
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höchste  Ordre  vom  .ö.  Mai  1870,  dass  die  Zulassung  zur  Portepeefähnrichs-Prüfung  von  der  Beibrin- 
gung eines  Zeugnisses  der  Reife  für  Prima  von  einem  Gymnasium  oder  einer  Realschule  I.  Ordn. 
abhängen  solle,  angeordnet  wird,  dass  den  frühem  Schülern  eines  Gymnasiums  oder  einer  Realschule 
l.  0.  die  Darlegung  der  Reife  für  Prima  nur  nach  Ablauf  derjenigen  Zeit  zu  gestatten  ist,  welche 
sie  auf  der  Schule  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  haboi  würden. 

7)  Vom  12.  December  1874.  Dieselbe  Behörde  verbietet  das  Lehrbuch  der  Religion  von  Martin 
wegen  seiner  wissenschaftlichen,  didaktisclien  und  pädagogischen  Mängel,  sowie  die  7.  Auflage  des 
Leitfadens  von  Dubelniann. 

8)  Vom  6.  Januar  1875.  Dieselbe  Behörde  theilt  Abschrift  einer  Min.-Verf.  vom  28.  Decbr.  1874 
mit,  wonoch  hinfort  bei  Anstellung  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  für  den  Religionsunterricht 
bestimmter  Lehrer  hinsichtlich  der  Anforderungen  au  ihre  Qualification  wie  hinsichtlich  des  ihnen 
zu  gewährenden  Gehaltes  und  Ranges  niclit  anders  zu  verfahren  ist,  als  bei  den  übrigen  wissen- 
schaftlichen Lehrern. 

9)  Vom  27.  Februar  1875.  Dieselbe  Behörde  verbietet  jede  Betheiligung  der  Schüler  au  den 
Schülerzeitungen  Freya  und  Waliialla. 

in)  Vom  4.  März  1875.  Dieselbe  Behörde  giebt  Al)schrift  einer  Verf.  der  Königl.  Regierung  zu 
Oppeln  vom  .^.  Febr.  d.  J.  betreffend  die  Ausfuhrung  des  mit  dem  1.  April  d.  J.  in  Kraft  tretenden 
lieichs-Iinpfgesetzes,  mit  dem  Auftrage,  insbesondere  die  Termine  für  Einsendung  der  Listen  und 
Nachweise  inne  zu  halten. 

11)  Vom  23.  Mai  1875.  Dieselbe  Beliörde  giebt  auf  Grund  eines  Minist.- Erlasses  vom  2G.  April 
d.  J.  Anweisung  hinsichtlich  einer  neuen  Programmordnuug,  die  bereits  im  nächsten  Jahre  auf  der 
(rrundlage  ins  Leben  treten  soll,  dass  die  Notlnvendigkeit  regelmässiger  Veröffentlichung  nur  für 
den  einen  Theil  dei-  Programme,  die  Schulnachrichten,  bestehen  bleibt,  in  der  Beigabe  einer  wissen- 
s(;haftlichen  Abhandlung  aber  kein  Zwan^;  stattfindet,  dass  die  Verl>reitung  der  Schulnacbrichten  auf 
den  Kreis  des  betheiligten  Publikums  und  der  betrefienden  Behörden  beschränkt  wird,  und  zu 
weiterer  Verbn  itung  in  dei-  Regel  allein  die  mit  einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  ausgestatteten 
Programme  gelangen,  und  zwar  nur  soweit  ihre  Mittheilung  begehrt  wird. 

12)  Vom  21.  Juni  1875.  Dieselbe  Behörde  empfiehlt  die  Schrift:  Bilder  aus  der  Brandenburgisch- 
Preussischeu  Geschichte,  von  Dr.  W.  Schwartz.     Berlin,  bei  Carl  Dunker,  für  die  Jugendbibliothek. 


C.    Chronik  der  Anstalt. 

Am  29.  September  1874  8  Uhr  Morgens  wurde  das  neue  Schuljahr  mit  einem  Hochamte  und 
Veni  Sancte  Spiritus  in  der  Pfarrkirche  und  daran  sich  schliessender  Feierlichkeit  in  der  Aula  er- 
öffnet. Nachdem  mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahres  Herr  Director  v.  Raczek,  einem  ehren- 
vollen Rufe  als  Director  des  Königlichen  katholischen  Gymnasiums  zu  Gross-Glogau  folgend,  seine 
siebenjährige  rastlose  und  höchst  erfolgreiche  Amtsthätigkeit  an  hiesiger  Anstalt,  deren  Umwandlung 
aus  einer  Realschule  in  ein  Gymnasium  sein  Werk  ist,  geschlossen  hatte  —  die  Schüler  feierten 
den  scheidenden  geliebten  Lehrer  durch  einen  solennen  Fackelzug  — ,  so  wurde  am  29.  September 
früh  9  Uhr  durch  den  Bürgermeister  und  Syndikus  Herrn  Kammler  der  Director  Dr.  Jung  in  sein 
neues  Amt  eingeführt.  Derselbe  ist  geboren  den  5.  August  1834  zu  Neisse,  woselbst  sein  Vater 
Regens  chori  an  der  Kreuzkirche  ist.  Nachdem  er  1853  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  mit  dem 
Zeugnisse  der  Reife  verlassen,  studirte  er  in  Breslau  bis  1858  Philologie,  Philosophie  und  Geschichte, 
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legte  in,  Ansnst  des  genanxlei,  Jalnes  das  D(,ctorexam<.n,  im  Decen.her  die  l'illfuns  pr.,  faeulia.e 
dnee„.l,  ab  „„,1  ,n,t  m,t  Neujal.r  1859  i„  das  Köni^l.  pa.lagosisehe  Scninar  .„  Itroslau  ein,  aU 
dessen  M,t^H,ed  er  am  .lorl.Ken  Mat(hiasj;jn,nasiun,  beschä.MRt  wuide.  In,  Herbst  mu  „urd..  er 
als  Collabn,at„r  an  das  Gyn.nasinn,  in  Neis.se,  in,  Herbst  I«71  als  Obe,l,-b,er  an  das  kati,  Gvm 
«as,un,  in  (.r«ss^(il„ga«  ve,-set.t,  »cn  wo  ihn  das  \-ertrauen  <les  biesigen  Woblloblicben  Magistnaes 
.n  seine  jetzige  fetellniig  beruten  bat.  -  Kv  dankte  den  städtiscboi,  Hebörden  llir  die.ses  Venia  ., 

gab  den,  l!ewus,.tsem   seiner  Verpfli.blnng  gegemibor  den,  S.aate,   der  .-ladt  n 1er  Anstalt  -  \    ' 

d,-.,ek,  wandte  .sieb  „lit  begrii.ssenden  Worten  an  l.ob,ereollegiun,  mal  Sebliler  u„,l  lilbtte  .sodan,    k 
den  kieis  der  A.ntsgenosseii   seinen  College,,  von,  (ilogauer  (iymnasinn,,    Herrn  (o„i„asiallebrer 
Ondniseb,   e,n     von  de..sen   Hand  die   folgenden   .Mit.beilnngen   sind:    Carl  Ondrnseb,    geboren  am 
4.  isovember  IMi,  .u  Uobseliiitz,    besuebte  vo„  l,sö,s_  is,;7  daselbst   das  (Jyn.nasiun,  „nd   bezo.^ 
b.eraul  die  I  niyersitat  Ike.shiu,   wo  er  sieb  sieben  .Scnester   bin.lu,-.!,  mit  pliilolodseb,.,,  und  pliib^ 
sopbiseben   ^tiid.en    besebiil.igte.     1«70  erbiel.   seine  Abba,i,llu,ig  über   F.  H.  .I.oobis  Pbilosopbie 
im  Gegensat.,.  .„   kaut,    Kiebte,    Sebelling   e.e.,    von   der  pl,ilosopbi.,el,en  Faenllät  der  genannten 
Uiiversilat   ,len  Ireis,    wiilnend   in.    niiebs.en  Jabre    .lie  Uearbei.img    der   evangelisel,.tbe,dogiselien 
I  .-eisanlgabe  ibm  eine  ollentbebe  Helol,ignng  eintrug.    Naelnlen,  er  im  November  1«T-  das  Kxamen 
pro  laei,  täte  doeen.li  in  IJieslau  bestanden,  bielt  er  unter  gleiel„.ei.iger  Verwendung  als  Hillslebrer 
sein  Irobejabr  an,  Cynniasiuni  m  lieulbei,  OS.  ab  und  verwaltete  vom  1.  Oetober  1.^73  am  Kilui.^ 
katliol.  (xymna.sinni  zu  GrossClogan  eine  onleniliclie  Kebrers.elle.    An,   l.Oelober  I.s74  wu,de  ilm,' 
d,..  vierte   o,-dentl,ebe  l.einvrstell  ■  am   bie.sigen  Gyn.nasiun,   libertrag,.,,.   -   Hieiaut  erlolg.e  Vorl.- 
siiii«;-  luul  hrklärmi-   (Ilm*  Scliul-^esetze. 

Mittwoeb,  ,le,i  ;!0.  Sepleniber  begaim  der  Ln.ertiebt,  und  uunle  um  \J  Cbr  der  neue  Colb-e 
Herr  Cynmasiallelirer  Ondruseb  durel,  den  liiirgernicisfr  Herrn  Kamndcr  in,  Co„le,en/zinin,er  vor 
ver.saiiimeltein   Lclircrcollcjniiini  vereidigt. 

Am  27  Oetober  iinter.uilnncn  die  Sehliler  der  I  nM<l  II,  ^etiilMt  von  den.  Turnlehrer  und  be- 
gleitet von  d.ren  Ordinarien  eine  Turnlal.rt  über  Meidelber^^  nach  d.n.  e.  VJ  Km.  mtferDten  Dorte 
FuDstem  und  kehrten  Abends  uhw  Jlotzenph.t/  naeh  Neustadt  ern.iidet  /war  aber  in  fn.hliclier 
fetininiung-  zuriiek. 

Am  'J]  November  fand  mit  si,eeieller  Krhiiibni.^^s  des  Kr.nio-lichen  Provin/ial-Sehuleolle-iums 
unter  dem  \orsitze  <Ies  mit  den  Fnnetionen  des  Köni^l.  Commissarius  betrauten  Direet<.rs  und  in 
Ge^^enwart  des  Herrn  Bürgermeisters  Kanmiler  die  miindliehe  Prüfuno-  des  AI,iturionten  Johann 
lureh  (geb.  zu  Bauerwitz,  21  V,  Jahre  alt,  katholisch,  !»'/,  Jahre  auf  der  Sehule,  davon  iPL  Jahre 
in  Leohsehiit/,  2  Jahre  in  J^rima)  statt,  der,  nachdem  er  im  Juni  die  schriftlichen  Arbeiten  .*eferti.^t 
hatte,  erkrankt  und  erst  im  neuen  Schuljahre  Avieder  genesen  war.  Kr  erhielt  das  Zeuo-niss  der 
Keife  und  studirt  nunmehr  Medizin  in  Wien.  '^ 

Zu  Weihnachten  erhielten  die  Schüler  der  mittlem  und  untern  Klassen  Censuren.  Die  Weih- 
nachtsfenen,  sowie  alle  übrigen  Ferien,  hatten  die  vorgeschriebene  Dauer. 

Mit  Neujahr  ISTÖ  haben  die  Wohllöbliehen  städtischen  Behr.rden  den  Normaletat  im  die  Lehrer 
der  Anstalt  emtreten  lassen,  wotltr  Denselben  hiermit  im  Namen  des  Lehrercollegiums  der  ergebenste 
Dank  ausgesprochen  wird.  o  ^ 

Am  21.  März  gab  zur  Vorfeier  des  Allerhöchsten  Geburtstages  und  zum  Besten  der  Stineudien. 
Stiftung  der  Anstalt  der  Gymnasial  Sängerchor  unter  Direction  des  Gymnasial  -  Gesanglehrers  ein 
toncert,  das  sich  nicht  nur  der  gefälligen  Mitwirkung  geschätzter  Dilettanten  aus  der  Stadt  und  der 
Umgegend,  sondern  auch  einer  solchen  Munificenz  der  Besucher  zu  erfreuen  hatte,   dass  die  Netto- 
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Einnahme  16r>  Mark  betrug.     Allen,    die  das  Unternehmen   seines   edlen  Zweckes   willen    gefördert 
haben,  wird  hiermit  der  gebührende  Dank  gesagt. 

Ära  22.  März  wurde  der  Geburtstag  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  durch  feierlichen 
Gottesdienst  mit  Te  Deum  und  mit  einer  Schulfeierlichkeit  in  der  Aula  des  Gymnasiums  festlich 
begangen.  Nach  einem  von  dem  Primaner  Georg  Bassenge  gedichteten  und  gesprochenen  Prologe 
trugen  Schüler  aus  allen  Klassen  patriotische  Gedichte  vor.  Die  Festrede  hielt  der  Director  über 
die  Verdienste  des  erhabenen  Herrscherhauses  der  Hohenzollern  um  Preussen  und  Deutschland  über- 
haupt und  Kaisers  Wilhelm  des  Siegreichen  insbesondere  und  schloss  mit  einem  Hoch  auf  den 
geliebten  Herrscher,  in  welches  alle  Anwesenden  begeistert  einstimmten.  Bei  Beginn  und  im  Ver- 
laufe <ler  Feier  wur(l(Mi  patriotische  Gesänge  von  dem  Gymuasial-Sängerchor  vorgetragen. 

Gegen  Ende  des  Wintersemesters  überraschte  der  Stadtverordneten- Vorsteher  Herr  Buchhändler 
A.  Pietsch  den  Director  auf  das  Angenehmste  mit  der  Erklärung,  er  habe  sich  entschlossen,  zunächst 
für  diesmal  zu  Ostern  ein  Werk  liis  zum  Werthe  von  24  Mark  zu  dessen  Verfügung  stellen,  um 
damit  einen  fleissigen  Schüler  der  Prima  oder  Secunda  zu  prämiiren,  und  gedenke  dies  auch  in  den 
folgenden  Jahren  so  oder  ähnlich  zu  halten.  Dem  genannten  Herrn  wird  hiermit  für  diese  seine 
Freigebigkeit  im  Interesse  der  Anstalt  bestens  Dank  gesagt.  Das  Prämium,  das  griechische  Hand- 
wörterbuch von  Pape,  erhielt  am  Schlüsse  des  Semesters,  24.  März,  an  welchem  Tage  alle  Klassen 
censirt  wurden,  der  Obersecundaner  Adolf  Boidmann. 

Am  !».  Juni  fand  unter  Begleitung  ihrer  Eehrer  ein  Spaziergang  der  Primaner  und  Secundaner 
über  die  Bischofkoppe  nach  Zuckmantel,  der  Tertianer  und  Quartaner  nach' Johannisthai,  der  Quin- 
taner und  Sextaner  nach  Hennersdorf  statt.  Mitglieder  der  städtischen  Behörden  sowie  Angehörige 
der  Schüler  bet heiligten  sich  daran,  und  es  ist  mit  Dank  zu  erwähnen,  dass  von  einigen  der  Herreu 
für  den  Rückweg  \\'agen  für  die  weniger  kräftigen  Schüler  gestellt  wurden. 

Am  24.  Juni  beehrte  Se.  Excellenz  der  Oberpräsident  der  Provinz  Schlesien  Herr  Graf  Arnim 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Neustadt  unsere  Anstalt  durch  seinen  Besuch,  Hess  sich  das  Lehrer- 
collegium  vorstellen  und  na'.im  die  Räumlichkeiten  der  Anstalt  und  einen  Theil  ihrer  Sammlungen  in 
Augenschein. 

In  der  Zeit  vom  2S.  Juni  bis  3.  Juli  fertigte  der  Oberprimaner,  welcher  sich  zum  Abiturienten- 
examen gemeldet  hatte,  die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten.  Die  mündliche  Prüfung  erfolgte  unter 
(iem  Vorsitze  des  Herrn  Geheimen  Regierungsrathes  Dr.  Dillenburger  und  in  Gegenwart  des  Herrn 
Bürgermeisters  Kammler  am  16.  Juli;  doch  erhielt  der  Abiturient  das  Zeugniss  der  Reife  nicht. 

Der  Gesundheitszustand  der  Lehrer  und  Schüler  w^ar  im  Allgemeinen  ein  recht  guter.  Boch 
rart'te  einen  der  besten  Schüler  der  Anstalt,  den  Unterprimaner  Paul  Köppert  aus  Neustadlf  am 
6.  März  d.  J.  ein  Brustübel  dahin,  das  er,  schon  lange  von  ihm  gepeinigt,  mit  einer  über  seine 
Jahre  gehenden  Festigkeit  und  Ergebung  ertragen  hatte,  dabei  gewissenhaft  und  mit  Erfolg  dem 
Studium  obliegend,  die  Hoftnung  seiner  Mutter.  Am  9.  März  umstanden  wir  tief  erschüttert  sein  Grab. 
Mit  dem  Ende  des  Schuljahres  scheidet  aus  dem  Lehrercollegium,  dem  er  über  5  Jahre  ange- 
hörte, Herr  Dr.  Nieberding,  um  in  eine  Oberlehrerstelle  am  Königl.  kathol.  Gymnasium  zu  Gross- 
Glogau  einzutreten.  Die  Anstalt  verliert  an  ihm  einen  reich  begabten  Lehrer,  der  mit  regem  Eifer 
und  bestem  Erfolge  gewirkt  und  sich  die  Achtung  und  Liebe  der  Lehrer  und  Schüler  sowie  des 
Publikums  in  hohem  Grade  erworben  hat.  Möge  er  in  dem  neuen  Wirkungskreise  sich  recht 
glücklich  i\ihlen! 
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D.    Statistik. 


I)    Frequenz. 

Von  rlen  frühem  Schiileni  keiirten  bei  Be-iim  dos  Splnii;«l...nw   w-j        ■•  i 

m,  evangelisch  4.,  jn,lis,.|,   /ö;  einlK-i^i^el,«  i ^  Hniärti.-./'u  """  """"  ''""" 

,V   ,^''';^'^:f"'"''''«'l"'f- ;■"  ^Vn,,e,--Se„>es,or  um-  -;:,.    Davon  in  1.  v,,,  li.  :w,,  lil.   ,,s    ,„..  .„ 

,V   .^Z^«-^:!'''''''''- '-■'I»^7-  "" 'S„mn,er  Senu.s,er  ».,■  211,  niinili,!,  in  J.  12,  II.  3]    I  I     I  ;     ni.  i; 

2)    Saiiiiiilijii^eii. 

8..i,„i.co„e,iun,:  uout..^.z:^rti^;,^:^':^t  f  ".:;";■""  "7;'  ^^^i^^r'^' 

cH,.,^  einen  Z„,va..,.    v„n   3„  We,.e;,    in    W.:;:2,  ü 'j,, ';;.:;  ',„.,,       :     I     'tS"i;i 
IW..  Han.len.     (iesclicM.kt    uur.len  v,n,  liemi  J!ed,„-  nn.l  llilrsnre,li...r  \V,.i,lner  hie  •    tII. 
in,n,ln.s  .1er  (ie.ehieh,e  ,le,-  Pl,il„s„„hi,..    Kl,„i„„,  N„„,..,  INnn  elin:u  j       i     „       '.VH       ■  ' 

Ee  ~- 

inanzeii  tni   das  tferlmnnm  (  er  Aiista  t-  von  (lein  (nintin,.,.  i.v  ..i  ^i  •  ^^rii-»ici 

llenn  Ha„mi,.-e,.  Plaehe.ka   eine  An.al      M  ,        c     a  n    H    t     ;;"-  •'"■^^-'"l"'^'     '-•!-;   von 

Herr»    Marx   mehrere  Mineralien:    von  Herrn  Ol  e    ,•    l-n    )r    k" ,',,  Oasanstah^-lnspector 


V 
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3)    l  ii(ers(iitzuii;;eii  armer  Ncliiiler. 


12'/m^'  ^"^"f'"^'  ''"  1T  ^''^'•^^'"'"'  ^^^''''^^  ^'^-^^'^^^^  »^^-'^t  ^^>1«  Mark  Ti.  P^    wovon 
20  Maik   in  P  andbnetcu   zu  4%   u„d   102.S  Mark   r,0  Pf.   in  Spareinlagen.     Die  Herren  Lrzte 

Sch«t  S:  SS:lr  '^''^'^"  ""^^^^^  '^  ^^^^^-^  -''^'^  ^^'^^^^--   ^^-  ^--n  Anzal.  arn.r 

auf  m)8^1^^'.n  pf  ^^^^.i;^:^^^"^:^^^       ^^'^^^^-  <i"»'eh  den  Ertrag  des   oben  erwälmten  Concertes 
auf  1208  Mark  60  Pf.  erhöht  worden  ist,  werden  an  3  arme  Schüler  vertheilt 

a.    Aus  der  Poppe'schen  Stiftung  hat  Herr  Erznriestor  r;pJ<fi    p..fi    v       i     •         r,  ,    , 
Unterstützung  von  10  Mark  50  Pf.  gewährt.       ^""^^"''^'^  ^''''^'  ^"^''  ^^Pl^^>  «"^^°^  Schüler  eine 
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e.  Von  dem  Fränkel'schen  Stipendium  hat  die  erste  Rate  der  einen  Hälfte  der  Primaner  Paul 
Köppert,  die  zweite  Rate  der  Primaner  Leo  Rotter,  die  andere  Hälfte  der  Secundaner  Carl  Zimmer 
bezogen. 

f.  Aus  der  bibliotheca  pauperum  wurden  einer  Anzahl  von  Schülern  Lexika  geliehen. 

g.  Im  Stillen  haben  noch  viele  edle  Wohlthäter  unsere  Anstalt  unterstützt.  Allen  wird  der 
ergebenste  Dank  dargebracht. 


) 


/ 


E.    (hMliiiiiig  der  öffentlichen  Priifiiiig. 

Freitag,  den  13.  August. 


8 
8'v 

i) 

9'A 


Zeit.  (it'm'iistand. 

.  8'/4  Uhr:     Latein 


-  8v; 

-  8% 


<).T/ 


iiy,-i(i 

Jo     -'IOV4 
lOVv-lO'/a 

1()%-10V4 


10%- 11 
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li 


1 1' 


ii'A-ii'A 


>? 

71 
V 
7> 


Geographie 

J^atein 

Rechnen 

Religion 

Latein  (Cornel) 

Griechisch 

Latein  (Caesar) 


Vormittags. 

Lehrer.  Klas.>;e. 

Oberlehrer  Dr.  Exner  VL 

Gynmasiallehrer  Dr.  Scholz  VL 

Hilfslehrer  Pohl  V. 


Gymnasiallehrer  Dr.  Hatwig     V. 
Religionslehrer  Flassig 
Gymnasiallehrer  Dr.  Hatwig 
Hilfslehrer  Pohl 
Gymnasiall  einer  Ondrusch 


Griechisch  (Xenophon)     Gynmasiallehrer  Dr.  Scholz 


Franzcisisch 
Naturbeschreibung 
Latein  (Ovid) 
Mathematik 
Griechisch  (Homer) 


Gymnasiallehrer  Ondrusch 
Oberlehrer  Dr.  Exner 
Gymnasiallehrer  Dr.  Scholz 
Oberlehrer  Kachel 
Oberlehrer  Kleineidam 


IV. 
IV. 
IV. 

ni'' 
iiii^ 
IIP» 

lll^  und  -^ 
IIP 
IIP 
IIP 


Hierauf  Vorträge  der  Sextaner:  Paul  Pätzold:  Der  Perser  und  seine  drei  Söhne,  von  Ramler. 

Carl  Weiss:  Des  fremden  Kindes  heiliger  Christ,  von  H.  Rückert. 
Der  Quintaner:     Paul  Kollibay:   Der  getreue  Eckart,  von  Göthe. 

Lmi!  Schlesinger:   Hans  Euler,  von  J.  G.  Seidl. 
Der  Quartaner:     Paul  Fürle:  Die  Kraniche  des  Ibykus,  von  Schiller. 

Felix  Fränkel:   Der  Ring  des  Polykrates,  von  Schiller. 
Der  Lhitertertiauer:     Otto  Hahn:  Frau  Hitt,  von  C.  E.  Ebert. 

Julius  Kinne:  Der  Tod  des  Tiberius,  von  E.  Geibel. 

Nachmittags. 

Gtgeustaiid.  Lehrer. 

Reliüion  Religionslehrer  Flassig 


Zeit. 

-2V4  Uhr: 


Klasse. 
II. 


2% -3 

3   -3y, 

3V4-3V^ 
3V.-3% 

3^4-4 


V 

}} 
i} 


Griechisch  (Herodot)     Gymnasiallehrer  Dr.  Nieberding    IL 

Latein  (Virgil) 

Geschichte 

Griechisch  (Homer) 

Französisch 

Physik 

Latein  (Tacitus) 


Oberlehrer  Kleiueidam 
Gymnasiallehrer  Dr.  Hatwig 
Gymnasiallehrer  Dr.  Nieberding 
Gymnasiallehrer  Ondrusch 
Oberlehrer  Kachel 
Director 


IL 
IL 
I. 
L 
L 
L 
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Hierauf  Vorträge  der  Obertertianer:  Wilhelm  Frommber^^er :  Der  Tod  des  Führers,  v.  Freiligrath 

Ernst  Rehmet:  Der  Säuger,  von  Göthe. 
n      o         1  r.    ,  ^  ^'^^'^^  Goldstein:  Des  Sängers  Fluch,  von  Uhland. 

Der  Secundaner:  Paul  Baumert,  Adolf  Bohhnann,  Leo  Bartelt,  Rudolf  Bassenge,  Joseph  Bullik 

Max  Pmkus,  Carl  Welz,  Carl  Zinmier:  Aus  Schillers  Teil,  Act  III    Scene  6  ' 

..uTT'f-'^r  ^'"^^""^  T'''^'"  "''  Zeichensaale  die  von  den  Schillern  während  des  Schuljahres 
gefertigten  Zeichnungen  ausliegen.  ocnujjanres 

F.    Ordiiiiiio  der  Scliliissn'ii  rlidikc  it. 

Sonnabend,  den  14.  August. 

Um  8  Uhr  in  der  Pfarrkirche  feierliches  Hochamt  mit  Te  Denm 
Um  9  Uhr  im  Prüfungssaale: 

Gesang:  „0  Du,  der  Du  die  Liebe  bist",  Chor  von  N.  W    Gade 
Lateinische  Rede  des  Primaners  Louis  Theill:  De  Tacito,  reruni  scripturc 
Französische  Rede  des  Primaners  Carl  Bohlmann:  Origine  de  la  lan.^ie  lrM„,aise 

eineSSi'älS  ''"^^"^^^^  '"^^"  ^^^^^"^^^   ^^^  ''^'^^  ^'-^  ^^^  ^^^^'i"^  -  sichersten 
Gesang:  1)  Die  Fischer,  Duett  von  Fr.  Klicken. 

2)  Wiildaiidaclit,  Terzett  von  Fr.  Alit. 

3)  Die  Primel,  Quartett  von  Mcndeissolin. 
An.si)raclio  des  Director-s  und  VertlieiliniK  iler  Prämien 

Gesang:  „0  welch'  eine  Tiefe  des  Reiehthums  der  Weisheit",  Chor  ans  Panlus,  v.  Mendelssohn. 

Nach   dem  Schlussactus    begeben   sieh   die  Schiller   in  ihre  Klassen     wo   die  n,.,ii....  •       ..• 
Ascension  bekannt  machen  und  die  Zeugnisse  vertheilen  werden.  """"    "'' 

Das  neue  Scliuljahr  beginnt  Montag  den  27.  September.      Die  Anmeldungen  neuer  Snlim.,. 
Stadt  werden  Freitag  den  24.  September,  von  auswärts  Sonnabend  den  25.  September  e„tg~^^^ 
Meldangen  nach  Beginn  des  Unterrichts  können  nur  ausnahmsweise  beriicksi    to  w    de„    T^^^^ 
Schuler  müssen  am  27,  September  in  ihren  Klassen  erscheinen-    später  eintrefffnl!    ',  '"^''"«'■' 

tHfUge  Grunde  der  Verspätung  geltend  gemacht  werden  kban^n/S:  Z^'^LZt^'    ^'""  """ 

ÄUe  tur  Sexta  angemeldeten  Schüler  werden   am  97    <5or.fo»v,K«  r.  , 

falle  der  Prüfung  ihre  Au.ahme  nach  S.ZT  ZlZ:Z^Z'l;^'''  '^  ""  ^^ 

1    Geläufigkeit  im  Losen  deutscher  und  lateinischer  Druckschrift 

2)  Einige  Fertigkeit,  etwas  Dictirtes  in  deutscher  und  lateinischor  ^ohrift  i«..  i-  i 

3)  Praktische  Geläufigkeit  in  den  vier  Species  ^t  t.rni:^^^^^^^^^^^^ 

4)  LIeraentarkenntniss  der  Geographie. 

5)  Bekanntschaft  mit  der  biblischen  Geschichte 

meldet' st«rdlt^ithr"Lsi.^^^^^  -""  ""  -- 

die  Wohnnng  des  Angemeldeten  dem  oS::^:::',^^!^^^^:^.^^^:^ 

l>r.  August  Jung, 

Director  des  Gvinnasiums. 
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VertheiluDg  der  Lehrstunden 

während  des  l^chuljahres  1874/75. 


Lehrer. 


L 


IL 


III*^ 


Illb 


IV. 


V. 


1)  Director  Dr.  Jung. 


2)  Oberlehrer  Kleineidam, 
Ord.  von  III' 

3)  Oberlehrer  Kachel, 
Ord.  von  I. 

4)  Oberlelirer  Dr.  Exner, 
Ord.  von  VI. 


5)  Gymnasiallehrer  Dr.  Scholz. 


|3  Deutsch 
l8  Latein 
3  Gesch. 


2  Latein. 
Dichter 


2  Deutsch 
7  Latein 
6  Griecli.  i 


3  Gesch. 


4  Matliem.  4  Mathem. .}  Matliem.  3  Mathem.  3  Matheni 
i2  Physik  1  l'hysik 


2  Naturbesclireibung 


6)Gyinnusiall.Dr.Nieberding,6  (Jilech.  <S  Latein 


Ord.  von  11 


6  Griech. 


9  Xatnr     ^^  Latein  i 


3  Latein.  2  Deutsch  2  Franz. 
Dichter  ö  Griech. 
3  Geschichte 


^,    ,,   ,.    .       ,   ,  -,,       .         2  KeUgiun  2  Kelif^ion 

i)  Keligionslehrer  Flassig.     .         ^      ^  Hcbr. 

8)  Gymnasiallehrer  Ondrusch,  2  Franz.    2  Franz. 
Ord.  von  IIP'-  1  I 


2  Franz. 


9)  Gymnasiall.  Dr.  Hatwig, 
Ord.  von  IV. 

10)  Hilfslehrer  Pohl, 
Ord.  von  V. 


11)  Pastor  Seifert. 


12)  Zeichenlehrer  Hauptstock. 


2  Deutsch 

3  Gesch. 


2  Keligion 


10  Latein 
2  Franz. 


VI. 


Summa 

der 
wöchentl. 
Stunden. 


2  Natur- 
beschr 


2  Deutsch 
2  Geogr. 


2  Religion:  3  KeHgion 
2  Geogr. 


2  Deutsch 
10  Latein 


3  Rechn. 


6  Griech. 


2  Deutsch 

10  Latein 

3  Franz. 


2  Religion 


13)  Gesanglehrer  KüntzeL 


2    Religion 


2  Zeichn. 


2  Religion 


3  Schreib. '3  Schreib. 
2  Zeichn.  2  Zeichn. 


2  Stunden  Gesang  fiir  die  geübteren  Sänger  aller  Klassen. 

1  Gesang  [2  Gesang 


14)  Turnlehrer  Heukeshoven.  1  Turnen 


1    Turnen 


1  Turnen  1  Turnen 


14 


20 


20 


20 


20 


3  Religion;         i^ 


20 


20 


21 


12 
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